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Zur Wahlrechtsreform in Sachsen.
Die bürgerlichen Parteien in der ſächſiſchen Abgeord

netenkammer hatten bekanntlich einen wiederholt eingebrachten
ſozialdemokratiſchen Antrag auf Erweiterung des Landtags
wahlrechts mit der Aufforderung an die Regierung beant-
wortet, ein Wahlgeſetz auf Grund des Klaſſenſyſtems vorzulegen.
Dieſem Wunſche hat die Regierung ſoeben mit einer Vorlage
entſprochen. Fürſt Bismarck, welcher wegen ſeiner bekannten
Aeußerung über das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem von den
Gegnern der ſächſiſchen Wahlrechtsreform als Eides-
helfer angerufen wicd, hat auf eine Anfrage des Ver-
legers der Dresdner Nachrichten, Dr. Reichardt, ob er
ſich nicht öffentlich zur Sache äußern wolle, das zwar abge
lehnt, aber zugleich geäußert, er wünſche der ſächſiſchen
Landes vertretung für die entſchloſſene Haltung
(dem Begehren der Sozialdemokraten nach Erweiterung des
Landtagswahlrechts mit einem Antrag auf Einſchränkung
desſelben zu begegnen) Glück und guten Erfolg.

Die „Poſt“ kann dieſer Angabe der Dresdener Nachrichten
hinzufügen, daß dieſe Antwort des Fürſten Bismarck dem
König Albert vorgelegen und daß dieſer ſeine hohe Be-
friedigung darüber ausgeſprochen hat.

Bemerkt zu werden verdient noch, daß Fürſt Bismarck
Ehrenmitglied des Vaterländiſchen Vereins in Leipzig iſt, der
voriges Jahr eine Huldigungsfahrt nach Friedrichsruh veran
ſtaltete und jetzt, obwohl ihm die jüngſte Aeußerung des Alt-
kanzlers bekannt ſein mußte, Proteſt Verſammlungen gegen die
Reform des ſächſiſchen Wahlrechts veranſtaltet.

Inzwiſchen iſt der Entwurf eines Geſetzes, be
treffend die Wahlen für die Zweite Kammer der Stände-Ver-
ſammlung, dem Landtag unterbreitet worden. Seine Grund
züge giebt das Dresdner Journal in folgender Weiſe wieder

Der Kreis der Wahlberechtigten erfährt im Geſetzentwurfe eine
erhebliche Erweiterung dadurch, daß das Wahlrecht auf alle Die-
jenigen ausgedehnt wird, welche überhaupt ſtaatliche Grund oder
Einkommenſteuer entrichten und, vom Tage des Abſchluſſes der ſo
genannten Urwählerliſte zurückgerechnet, ſeit mindeſtens 6 Monaten
ihren oder Aufenthalt im Orte haben. Die Abgeordneten

r Zweiten Kammer werden auch künftig in Wahlkreiſen, deren
ahl und Abgrenzung keine Aenderung erfährt, gewählt,

aber nicht mehr unmittelbar von den Wahlberechtigten, ſondern von
Wahlmännern. Auf je 500 Seelen der ortsanweſenden Zivilbevölkerung
entfällt ein Wahlmann. Unter Zugrundelegung der Volkszählung
von 1890 würde die Zahl der in den einzelnen Wahlkreiſen zu
wählenden Wahlmänner demnach zwiſchen 55 und 177 ſchwanken.
Nach den Ergebniſſen der letzten Volkszählung wird ſich letztere
Ziffer vorausſichtlich noch weſentlich erhöhen. Die Wahlmänner
werden in Wahlbezirken durch die Urwähler gewählt. Orte von
weniger als 1500 Seelen werden mit einem oder mit mehreren be
nachbarten Orten zu einem Wahlbezirke vereinigt. Orte von 1500
bis 3499 Seelen bilden eigene Wahlbezirke. Orte von 3500 und
mehr Seelen werden in mehrere Wahlbezirke getheilt. Jn
einem Wahlbezirke können bis zu 6, in den Wahlbezirken der
Städte mit 40000 und mehr Einwohnern bis zu 12 Wahlmänner
gewählt werden. Die Urwähler werden nach Maßgabe der von
ihnen zu entrichtenden ſtaatlichen Grund und Einkommenſteuer in
drei Abtheilungen getheilt. In die erſte Abtheilung gehören die
jenigen höchſtbeſteuerten Urwähler, welche zuſammen das erſte oberſte
Drittel der Geſammtſumme der Steuerbeiträge des Ortes, beziehungs
weiſe des Wahlbezirks entrichten. Jn jedem Fall aber gehören
in die erſte Abtheilung alle diejenigen Urwähler, welche an Grund-
und Einkommenſteuer zuſammen den Betrag von wenigſtens 300 M.

welcher Betrag einem Einkommen vou 10 000 M. entſpricht
zu entrichten haben. Die zweite Abtheilung wird gebildet von
den nächſtniedriger beſteuerten Urwählern, auf welche die Hälfte der
nun noch verbliebenen Steuerſumme entfällt. Jedenfalls aber ge-
hören in die zweite Abtheilung alle diejenigen Urwähler, welche an
Grund und Einkomnenſteuer zuſammen den Betrag von mindeſtens
50 Mk. der einem Einkommen von 2800 Mk. entſpricht ent-
richten. Alle übrigen Urwähler bilden die dritte Abtheilung. Jſt
ſchon durch die Beſtimmung, daß jedenfalls alle Urwähler mit
300 Mk. Steuerſatz in die erſte, alle mit 50 Mk. Steuerſatz in die
zweite Abtheilung zu gehören haben, einem überwiegenden Einfluß
der Beſitzer großer Vermögen vorgebeugt ſo iſt eine weitere Kautel
gegen den plutokratiſchen Charakter des Wahlſyſtems ferner noch durch
die Beſtimmung geſchaffen worden, daß alle Steuerbeträge, welche
2000 Mk. überſteigen, nur mit dieſem Betrage bei der Berechnung
der Geſammtſumme der Steuerbeträge in Anſatz kommen. Um den
unter der Herrſchaft des in Preußen geltenden Wahlſyſtems nicht
ſeltenen Fall auszuſchließen, daß die erſte oder zweite Abtheilung nur
aus einem oder nur aus zwei Urwählern beſtehe, iſt ferner die Be
ſtimmung getroffen worden, daß in dieſen Fällen die Abtheilung
durch Nachrücken aus der nächſtfolgenden Abtheilung bis auf min-
deſtens drei Urwähler ergänzt wird. Ein dritter Vorwurf gegen das
Klaſſenwahlſyſtenn pflegt dann erhoben zu werden, wenn die
Berechnung und Abgrenzung der Geſammtſteuerſumme in ein und
derſejben Gemeinde bezirksweiſe erfolgt, da ſolchen Falls oft
eine große Verſchiedenheit in der Vertheilung der gleiche Steuer
beiträge entrichtenden Wähler auf die einzelnen Abtheilungen ſich
herausſtellt, eine Verſchiedenheit, die, weil ſie denſelben Ort betrifft,
von den Betheiligten beſonders unangenehm empfunden wird. Um
derartige Verhältniſſe auszuſchließen, wird nach dem ſächſiſchen Ent
wurfe die Geſammtſumme der Steuerbeträge für den einzelnen
ganzen Ort berechnet. Abweichungen ergeben ſich nur für die beiden
Fälle, daß mehrere Orte zu einem Wahlbezirk vereinigt ſind und daß

wie in Dresden, Leipzig, Chemnitz ein Ort in mehrere Wahl
kreiſe zerfällt. Jm erſteren Falle wird die Geſammtſumme der
Steuerbeträge für den ganzen Wahlbezirk, im letzteren Falle für den
ganzen Wahlkreis berechnet.

Für jeden Ort ſind Urwählerliſten aufzuſtellen, welche als Grund
lage für die Abtheilungsliſte zu dienen habe. Unter Zugrundelegung
der letzteren finden ſodann die Wahlmännerwahlen ſtatt. Jede Ab-
theilung wählt geſondert für ſich in geheimer Abſtimmung den
dritten Theil der Wahlmänner. Die dritte Abtheilung wählt r
die erſte zuletzt. Bei der Wahl ver Wahlmänner entſcheidet die ab
ſolute Mehrheit der abgegebenen gültigen Stimmen ergiebt ſich für
einen Wahlmann keine abſolute Stimmenmehrheit, ſo findet eine
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anderweite Wahl ſtatt, bei welcher die relative Mehrheit der abge
gebenen gültigen Stimmen, bei Stimmengleichheit das Loos ent
ſcheidet. Die gewählten Wahlmänner bleiben, außer im Falle einer
Kammerauflöſung, auf die Dauer der Wahlperiode des Abgeordneten
in Funktion. Bei einer erforderlich werdenden Erſatzwahl eines Ab
geordneten ſind nur an Stelle der inzwiſchen durch Tnd, Wegzug
oder ſonſt ausgeſchiedenen Wahlmänner neue zu wählen. Die Wahl
männer endlich wählen unter der Leitung eines Wahlkommiſſars in
geheimer Abſtimmung nach abſoluter Majorität wahlkreisweiſe die
Abgeordneten.

Dentſches Reich.
Das Kaiſerpaar, bei welchem der Staatsminiſter Graf

Botho zu Eulenburg und der Obermarſchall im Königreich
Preußen Graf Richard zu Eulenburg-Praſſen mit Gemahlinnen
vorgeſtern Abend zum Thee geladen waren, machte geſtern
Vormittag den üblichen gemeinſamen Spaziergang durch den
Thiergarten. Auf dem Rückwege ſprach der Kaiſer bei dem
Staatsſekretär des Auswärtigen Freiherrn Marſchall von
Bieberſtein vor und hörte, nach dem Schloſſe zurückgekehrt, von
10 Uhr ab die Vorträge des Kriegsminiſters und des Chefs
des Militärkabinets. Zur Frühſtückstafel waren geladen die
Kaiſerin Friedrich, der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich
Karl von Heſſn, Prinz und Prinzeſſin Aribert von Anhalt,
Herzog und Herzogin Friedrich Ferdinand zu Schleswig-Holſtein
Sonderburg-Glücksburg, Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-
Holſtein und Prinz Albert zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg-
Glücksburg. Abends um 11 Uhr trat der Kaiſer die be-
reits erwähnte Reiſe zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Olden-
burg an.

Das „B. T.“ giebt allerlei Geſchwätz wieder, das den
präſumtiven Nachfolger des Reichskanzlers Fürſten Hohen
lohe zum Gegenſtand hat; das Blatt verſichert, daß

„ſo wenig zur Zeit ein Rücktritt des Fürſten Hohenlohe in Aus-
ſicht ſteht, doch, falls früher oder ſpäter die Nothwendigkeit einer
Entſcheidung über die Perſönlichkeit ſeines Nachfolgers eintreten
ſollte, die Neigung, einen General zum Reichskanzler zu machen,
verwirklicht werden wird.“

Der Grund dieſer Nachricht dürfte lediglich die ſeit Ca-
rivis Abgang nicht mehr befriedigte Sucht ſein, ſich den An

chein eines Sprachrohrs hoher Kreiſe zu geben.
Von einem Theil der Preſſe wird es als auffällig bezeichnet,

daß der Kultusminiſter Dr. Boſ ſe vorgeſtern in der Abendgeſellſchaft
bei dem Reichskanzler nicht erſchienen iſt. Dieſe Abweſenheit findet,
ſo berichten Berliner Abendblätter, ihre Erklärung darin, daß zur
gleichen Stunde die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für das
Lehrerbeſoldungsgeſetz ihre erſte Sitzung abhielt, an der Herr Dr.
Boſſe bis zum Schluß nach 10 Uhr Theil nahm. Wir waren
ſchon in der Lage, mittheilen zu können, daß eine Jndispoſition des
Kultusminiſters den Grund für ſein Fortbleiben an dem Feſte des
Reichskanzlers bildet. Dieſe Verſion entſpricht den Thatſachen

Jn Re gierungskreiſen giebt man ſich, wie wir
erfahren, der Hoffnung hin, daß ſich demnächſt auf der Grund-
lage des dem Reichstage vorliegenden Entwurfs eines Börſen-
geſetzes eine internationale Börſenreform anbahnen laſſen
werde. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Reform ergiebt ſich
allerdings aus dem internationalen Charakter der Börſe. Wie
es die Börfenfürſten, die großen Faiſeurs an den Weltbörſen
treiben, darüber ſchrieb einmal der „Berl. Börſ.Cour.“,
obwohl es g. den Gepflogenheiten dieſes Blattes nicht gehört,
gegen den Börſenſchwindel aufzutreten

„Sehr intereſſant ſind die Verhandlungen der franzöſiſchen
Kammer über die Renten Converſion ſie laſſen genau erkennen,welcher Art die Spekulationen des Hauſes Rothſchild ſind.
Rothſchild enwiangt den Syndikus der Wechſelagenten, der
ihm die Anſichten der Regierung über die Converſion verräth und
darauf hin beginnt der größte Financier den denkbar größten
Jobberſtreich! er läßt unter der Hand mehrere Tage hindurch
Rente kaufen, die ſtark gefallen war, weil kleine Sparer und
Rentiers aus Furcht vor der Converſion (Herabſetzung des Zins-
fußes) ihren Rentenbeſttz auf den Markt gebracht hatten. Und
nicht auf eigenem Nachdenken beruht die Spekulation des Milli-
onärs, ſondern er benutzt die Gewiſſenloſigkeit eines Syndikus zur
Ausplünderung ſeiner Mitbürger. Rothſchil d gewann ſo mit
einem Mal mehrere Millionen, während zahlloſe Familien große
Verluſte erlitten, andere ganz vernichtet wurden.“

Wir haben bereits am Montag den Terxt der Erklärung
veröffentlicht, die Hofprediger Stöcker in der Sitzung des
daher am 1. Februar zu unterſchreiben ablehnte;
dieſelbe hatte folgenden Wortlaut:

„Jn Anbetracht, vaß die Tendenz, welche das „Volk“ gegen
wärtig vertritt, mit konſervativen Grundſätzen unvereinbar iſt,
und die konſervative Partei, der ich angehöre, ſchädigt, erkläre
ich, daß ich mit dieſem Blatte, auf das ich ſchon lange einen
maßgebenden Einfluß nicht mehr beſitze, nichts mehr gemein habe
u auch nur mittelbare Verantwortlichkeit für deſſen Inhalt

ehne.“
Wie jetzt aus einer offiziöſen Erklärung über die Sitzung

des Elfer- Ausſchuſſes erſichtlich, wandte Herr Stöcker gegen
die Formulirung dieſer Erklärung ein, daß die geſammte Ten
denz und geſammte Haltung des „Volkes“ doch nicht reprobirt
werden könne in kirchenpolitiſchen und auch in vielen ſozial-
politiſchen Dingen entſpreche das „Volk“ ganz ſeiner Auffaſſung.
Man kam Herrn Stöcker in dieſer dadurch ent-
gegen, daß man die Haltung des „Volkes“ nur in einzelnen
wichtigen Fragen als mit konſervativen Grundſätzen unverein-
bar erklärte und der von Herrn v. Manteuffel vorgeſchlagenen
Erklärung die nachſtehende definitive Faſſung gab

„Jn Andbetracht, daß die Haltung, welche das „Volk“ gegen
wärtig in wichtigen Fragen einnimmt, mit konſervativen Grund
ſätzen unvereinbar iſt und die konſervative Partei, der ich an

ehöre, ſchädigt, erkläre ich, daß ich mit dieſem Blatte, auf das ichſchen lange einen maßgebenden Einfluß nicht mehr beſitze, nichts

mehr gemein habe und jede auch nur mittelbare Verantwortlichkeit
für deſſen Jnhalt ablehne.“

In dem Verlauf der Diskuſſion wurde Herrn Stöcker auch
ſchließlich von denjenigen Mitgliedern des Elfer-Ausſchuſſes, die
ihm am nächſten ſtehen, entgegengehalten, da er die jetzt
amendirte Erklärung wohl acceptiren könne, da ſie mit ſeiner
ganzen Auffaſſung und ſeinen Erklärungen ſich decke: er habe
die Haltung des „Volks“ gegenüber der konſervativen Partei
und deren Leitung auf das ſchärfſte gemißbilligt, und es ſtehe
dem nichts entgegen, daß er ſeiner Zeit die Beziehungen wieder
aufnehme, ſobald das „Volk“ eine mit konſervativen Grund-
ſätzen verträgliche Richtung eingeſchlagen habe. Von dieſen
Mitgliedern des Elfer- Ausſchuſſes wurde Herrn Stöcker die
ausſchließliche Verantwortung dafür zugeſchoben, falls nach
den gepflogenen Verhandlungen eine Verſtändigung nicht er-
zielt werden ſollte.

Bei der e folgenden Abſtimmung wurde die von
Herrn Stöcker vorgeſchlagene Erklärung mit neun gegen zwei

Stöcker, Baron v. Dürant Stimmen für unannehmbar
erklärt, der amendirte Entwurf des Herrn v. Manteuffel a
die von Herrn Stöcker zu erwartende Erklärung bezeichnet
mit demſelben Stimmenverhältniß Auf die durch den V

an Herrn Stöcker gerichtete Frage, ob er dieſe vom
Elfer- Ausſchuß gebilligte Erklärung abzugeben gedächte, lehnte
Herr Stöcker dies ab; er motivirte dies damit, daß man ſeine
Zuſtim nung für ein Beugen des Nackens auffaſſen und
dies ihm ſeine Stellung bei ſeinen Anhängern im Lande ver-
derben werde.

Er zeigte nunmehr ſeinen Austritt aus dem Elfer-Aus-
ſchuß an und knüpfte daran die Erklärung, daß damit auch

Austriit aus der konſervativen Partei erfolge. Er gab
ieſer Erklärung einen praktiſchen Ausdruck indem er ſeinen

Austritt aus der konſervativen Fraktion des Hauſes der Ab-
geordneten dem n Vorſitzenden derſelben anzeigte.

Aus der Mitte des Elfer- Ausſchuſſes wurde Herr Stöcker
von verſchiedenen Seiten darauf aufmerkſam gemacht, daß von
einem Nackenbeugen in ſeinem Falle auch bei Annahme der vom
Ausſchuß gebilligten Erklärung gar keine Rede ſein könne; um
Nackenbeugen könne es ſich nur dann handeln, wenn man Grund-
ſätze aus Oppertunitätsgründen oder, um Nachtheile zu ver
meiden aufgebe. Von einem prinzipiellen Konflikt zwiſchen
ihm und der Auffaſſung des Elfer- Ausſchuſſes ſei keine Rede.
Auch aus dem von ihm geſtellten Antrage, betreffend die ſo
ziale Politik würden ſich auch nicht unmittelbare grundſätzliche
Differenzen ergeben, wenn auch nicht verkannt werden könnte,
daß über die Opportunität und auch eine präziſere Faſſung des
Antrages Erörterungen nothwendig ſein würden. Von
verſchiedenen Seiten aus dem Elfer- Ausſchuß wurde
Herrn Stöcker auch bemerkt, daß ſein Austritt
aus dem Elfer- Ausſchuß nicht nothwendig ſeinen
Austritt aus der Partei nach ſich zöge: Was für einen Leiter
der Partei unzuträglich geweſen ſei, ſeine Beziehung zum
„Volk“ ſei dies nicht in demſelben Maße für ein Mitglied
der Partei. Die an Herrn Stöcker gerichtete Bitte, ſeinen
Austritt aus der konſervativen Partei des Hauſes der Abge
ordneten, wenn überhaupt, erſt nach reiflicher Ueberlegung aus-
zuſprechen, lehnte er mit der Motivirung ab, er ſei es ſeiner
Stellung im Lande und ſeinen Freunden im Lande ſchuldig,
Klarheit zu ſchaffen und lege Gewicht darauf, daß ſein Aus-
tritt aus der Partei gleichzeitig mit ſeinem Ausſcheiden aus dem
Elfer Ausſchuß bekannt werde.

Die konſervativen Fraktionen des Reichstages und des
Hauſes der Abgeordneten haben auf den ihnen von den Mit-
gliedern des Elfer- Ausſchuſſes gehaltenen Vortrag das Verhalten
deſſelben einſtimmig gutgeheißen.

Wie Herr Stöcker jetzt übrigens in der „Deutſchen
evangel. Kirchenzeitung“ mittheilt, hat er ſeinen Aus-
tritt aus der konſervativen Partei vollzogen es hätte
ſich dabei nicht um die Haltung des „Volk“ gehandelt, es
wäre dieſes lediglich der todte Strang, auf den die ganze
Sache gefahren war, kaum der Anlaß, geſchweige denn die
Urſache der letzten Entſcheidung.

Einen Faſchingsſtreich hat die „Köln. Volksztg.“
ſ erlaubt, indem ſie zurückgreifend auf den von uns ſchon
gekennzeichneten Anti-Bismarck- Artikel des Hamb. Correſp.,
der erklärt hatte, daß der wirkliche Kandidat für den angeblich
demnächſt frei werdenden Poſten des Reichskanzlers zur Zeit
nicht genannt werde,

„weil man meint, daß vorerſt noch die Nennung ſeines Namens
nicht ohne Gefahr für den Erfolg geſchehen könne.

Daran x nun das führende Zentrumsorgan die ſen-
ſationelle „Enthüllung“, daß Graf Herbert Bismarck dieſer
Kandidat ſei. Die „Köln. Volksztg.“ wird es mit ſich ſelbſt
auszumachen haben, ob es ſich für ein erſtes Blatt ziemt, der-
artigen Narrenspoſſen durch Abdruck Verbreitung zu ſchaffen.
Graf Herbert Bismarck iſt im März 1890 gegen den aus-
drücklichen Wunſch des Kaiſers und ungeachtet der wieder
holten Vorſtellungen des Grafen Caprivi aus dem
Dienſt geſchieden und at bis auf dieſe Stunde
noch nicht den geringſten Wunſch gehabt, wieder irgend ein Staats
amt zu bekleiden. Alle gegentheiligen Behauptungen gehören
der hantaſie erfindungsreicher Reporter oder der Perfidie der
jenigen Kreiſe an, für welche die Trübung des Waſſers zwiſchen
Berlin und Friedrichsruh eine Exiſtenzfrage iſt. Das möge ſich
das o e reſin ſeemale Triumvirat doch endlich ein für
alle Mal geſagt ſein laſſen und nicht jedem irgendwo in Re
gierungskreiſen auftretenden Alpdrücken auf ſo thörichte Weiſ
Luft zu machen ſuchen. Das Anſehen der deutſchen
Publiziſtik gewinnt wirklich nicht durch ſolche Fechter-
ſtreiche. Aber charakteriſtiſch iſt es immerhin, wie das
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offiziöſe Solo im „Hamb. Korreſpondenten“ regelmäßig von
dem vollen Chorgefang der „Freiſinnigen“ und klerikalen Preſſe
repetirt wird. Sehr ſpaßhaft wirkt ein Druckfehler in dem
betreffenden Artikel des Zentrumsblattes, inſofern nämlich Graf
Caprivi „Croupier“ genannt wird. Wir ſtellen es ja freilich
nicht in Abrede, daß der Alte von Skyren geſpielt hat mit
vem Volksempfinden Wiener Erlaſſe, dem Nationalver-
mögen Handelsverträge dem Kolonialbeſitz Helgoland
Sanſibar aber deswegen braucht man ihn doch noch nicht
gleich Croupier zu nennen.

Parlamentariſches.
Die Wahl der Kommiſſion des Reichstags von

21 Mitgliedern für die des Entwurfs eines Bürgerlichen Geſetzbuches findet heute Abend nach der Plenarfſitzung ſtatt.
Die erſte Leſfnug des Zuckerſtenerentwurfs im Plenum des

Reichstags wird nächſte Woche ſtattſinden.
Wie die Poſt hört, wurden geſtern im Reichstage große An-

ſtrengungen von Vertretern der Regierung gemacht, daß die Juter-
pellation der Abgg. Graf v. Schwerin-Löwitz, Szmula, von
Ploetz u. ſ. w., betreffend die Aufhebung der gemiſchten Pri-
vattranſitlageer und des den Jnhabern derſelben, ſowie den
Jnhabern von Mühlen gewährten Zollkredits von der Tagesordnung
abgeſetzt würde, und zwar, weil der Bundesrath ſich bereits in aller
nächſter Zeit mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen wolle. Allein die
IJnterpellanten zeigten wenig Entgegenkommen, wobei ſie geltend
machten, daß die Angelegenheit jetzt faſt zwei Jahre ſpiele und eine
abermalige Vertagung der Angelegenheit ihnen nicht wünſchenswerth
erſcheinen könne. Die Interpellation wird trotzdem auf der heutigen
Tagesordnung bleiben.

Die mit der Vorberathung des Lehrerbeſoldungségeſetzes
beauftragte Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes trat am Mitt-
woch Abend unter dem Vorſitz des Abg. Dr. Porſch zu ihrer erſten
Sitzung zuſammen. Nach Beſtellung des Abg. Dr. Jrmex zum Be-
richterſtaiter wurde beſchloſſen, von einer Generaldiskuſſion abzuſehen.
Bei der Beſprechung einiger prinzipieller Fragen erklärte auf eine An
frage des Abgeordneten Dr. von Heydebrandt Miniſterialdirektor Dr.
Kugler, daß das Geſetz nicht eine Erhöhung der Lehrergehälter im
allgemeinen bezwecke, ſondern nur eine Regelung der beſtehenden
Verhältniſſe anſtrebe. Eine Erhöhung ſolle nur dann eintreten,
wo das Minimalgehalt nicht erreicht werde. Sodann wurde in die
Berathung der einzelnen Paragraphen eingetreten. S 1 wurde ohne
weſentliche Aenderung angenommen. 8 2 hat folgenden Wortlaut:
Das Grundgehalt iſt auch in beſonders billigen Orten für Lehrer
nicht unter 900 Mark, für Lehrerinnenſtellen nicht unter 700 Mark
jährlich feſtzuſetzen. Für die Stellen der Rektoren und Hauptlehrer
iſt neben dem Grundgehalt eine ruhegehaltsberechtigte Zulage
feſtzuſetzen, welche nach den örtlichen und amtlichen Ver
hältniſſen zu bemeſſen iſt.“ Dr. von Heydebrandt beantragt folgende
Faſſung des Abſatzes 1: „Das Grundgehalt darf auch in beſonders
billigen Orten bei Lehrerſtellen nicht weniger als 900 Mk., bei Lehrerinnen-

ſtellen nicht weniger als 700 Mk. betragen.“ Auf eine Anfrage er-
klärte der Vertreter der Staatsregierung, daß die ausgeworfenen
400 000 Mk. ausreichten, in nicht leiſtungsfähigen Gemeinden die
Gehälter auf die Mindeſtſätze zu bringen, ſo daß dieſen Gemeinden
neue Laſten nicht erwachſen würden. Abſatz 1 des S 2 wurde mit
dem Antrage Heydebrandt genehmigt.

Der vom Kolonialrath vorberathene Geſetzentwurf, betr.
die Ableiſtung der Wehrpflicht in den Schutzgebieten, wird, nach
dem „Hamb. Korr.“, ohne Zweifel dem Reichstage noch in dieſer
Seſſion beſchäftigen.

Die Reichstag scom miſſion für das Geſetz gegen
den unlanteren Wettbewerb hat die erſte Berathung der
Vorlage zum Abſchluß gebracht. S 9 der Regierungsvorlage,
der Denjenigen mit Geldſtrafe bis 3000 Mark oder mit Ge-
fängniß bis zu einem Jahre bedroht, der als Angeſtellter,
Arbeiler 2c. eines Geſchäftsbetriebes Geſchäftsgeheimniſſe ver
räth, war in voriger Sitzung abgelehnt worden. Von mehreren
Seiten gemachte Verſuche, den Paragraph in anderer Faſſung
zur Annahme zu bringen, hatten keinen Erfolg. S 9 bleibt
alſo abgelehnt. Das Jnkrafttreten des Geſetzes wurde für den
1. Juli feſtgeſetzt.

Deutſcher Reichstag
Der Reichstag hat die erſte Leſung des Bürger-

lichen Geſetzbuchs geſchloſſen und zur Weiterberathung
eine Kommiſſon von 21 Mitgliedern mit der Befugniß eingeſetzt,
einzelne Abſchnitte in Bauſch und Bogen anzunehmen. Jn der
Debatte betonte der Abgeordnete Ennecerus (nat.-lib.), daß durch
die Wiederherſtellung der vom Bundesrath beſeitigten Beſtimm-
ungen Garantien gegen tendenziöſes behördliches Verhalten ge
boten werden müßten. Jn einer Kritik der Ausführungen des
Abg. Stadthagen that, der Redner an verſchiedenen Punkten, ſo
auch bezüglich der Berliner Miethsverhältniſſe, dar, daß der
ſozialdemokratiſche Redner gerade unleugbare Verbeſſerungen des
Rechts des kleinen Mannes verurtheilt habe. Abg. Frhr. v. Man-
teuffel(konſ.) gab die das Schickſal des Entwurfs nicht berührende
Erklärung dahin ab, daß er mit einer größeren Anzahl ſeiner
Parteifreunde der obligatoriſchen kirchlichen Eheſchließung den
Vorzug vor der bürgerlichen gebe. Abg. Frohme (ſd.) ver
rieth in einer Polemik gegen Geh. Rath Sohm, daß er deſſen
Darlegungen über das Werden des Rechts gar nicht verſtanden
hatte, und Abg. Stadthagen (ſd.) ſuchte ſich durch eine
Reihe von Ungezogenheiten für die geſtern auf ſeine Koſten
erregte Heiterkeit ſchadlos zu halten. Heute Jnterpellation
Schwerin betr. die Tranſitläger und Gewerbeordnungsnovelle

e
r

33. Sitzung vom 6. Februar.
Die Generaldebatte über das Bürgerliche Geſetzbuch

wird fortgeſetzt, nachdem zuvor debattelos ein ſchleuniger Antrag auf
Einſtellung eines ſchwebenden Strafverfahrens gegen den Abg.
Hirſchel angenommen worden.

Abg. Enneccerus (natl.) erklärt zunächſt die Zuſtimmung
ſeiner Freunde zu dem Vorſchlage Schroeder-von Buchka, die Vor
lage einer 21 gliedrigen Kommiſſion mit der Befugniß zu überweiſen,
einen Theil des Materials en bloe zu erledigen. Was Einzelheiten
der Vorlage anlange, ſo betone er gegenüber den lautgewordenen
Bedenken über das Vereinsrecht des Entwurfs, dieſes bedeute doch
einen großen Fortſchritt, indem die ungeheure Mehrheit aller Vereine
die juriſtiſche Perſönlichkeit ohne behördliche Genehmigung erlangen
könne. Politiſche und religiöſe Vereine dagegen könnten, ſo meine er,
in der That einer behördlichen Mitwirkung nicht entbehren. Aller-
dings müßten ſie einer ſtärkeren Garantie gegen tendenziöſe
behördliche Behandlung eihalten, und bei den ſozialpolitiſchen Ver
einen ſei eine behördliche Mitwirkung ganz entbehrlich. Redner tritt
ſodann den Ausführungen Stadthagen's über das Nothrecht der
Selbſthilfe des Unternehmers und über das Pfandrecht des Ver-
miethers enigegen. Was die Spahn'ſche Rede anlange, ſo ſei trotz
deren mannigfachen ſympathiſchen Wendungen nicht daran zu zwei
feln, daß der Kampf um die obligatoriſche Civilehe von Neuem be-
ginnen ſolle. Aber an deren Abſchaffung ſei nicht zu denken. Sie
ſei nothwendig gerade im Intereſſe des religiöſen Friedens in einem
konfeſſionell gemiſchten Staate. Jm Gegenſatz zum Centrum meineer auch, daß der Entwurf die Eheſcheidung inreichend erſchwere.

Der ganze Entwurf vereint in glücklicher Weiſe Rechtswiſſenſchaft und
Rechtspraxis. Seine Hauptbedeutung liegt aber darin, daß er ein
heitliches Recht ſchafft.

Abg. von Mantenffel, (kon ſ.): Herr Spahn hat geſtern ohne
meinen Namen zu nennen, mich in Gegenſatz zu ſetzen geſucht mit

meinem Freunde Buchka. Ich muß nun erklären, daß ich meine in
der Kommiſſion ausgeſprochene Meinung nicht geändert habe. Jch
halte die Zivilehe für ein Unglück. Deshalb habe ich in der Kom
miſſion gegen dieſelbe geſtimmt. Jch werde das auch hier thun, und gewiß

werden wir trotzdem, und darin ſind wir mitHerrn von Buchka einig, für
den ganzen Entwurf ſtimmen. Was die Behandlung des Entwurfs
anlangt, ſo werden wir in erſter Linie für den Antrag Stumm auf
Einſetzung einer „freien Kommiſſion“ ſtimmen.

Abg. Frohme, (Sozdemkr.) Jch erkläre zunächſt, im Auftrage
meiner Fraktion zu ſprechen, wie ja auch ſchon Kollege Stadthagen.
Nach einigen einleitenden Bemerkungen wendet er ſich zu Herrn
Sohm, deſſen Ausführungen er zu kritiſiren verſucht, wenn ſein Ge
ſchwätz überhaupt Kritik genannt werden kann.

Abg. Enneccerns wiederholt nochmals, durch eine Aeußerung
des Vorredners, daß er eine Beſſerung der vereinsrechtlichen Be
ſtimmungen des Entwurfs verlange und zwar vermittelſt Wieder
herſtellung der vom Bundesrath geſtrichenen verwaltungsgerichtlichen
Garantien gegen tendenziöſes behördliches Berhalten.

Abg. Stadthagen (Soz.): Wenn der Bundesrath und die Re
gierungsvertreter alle aus dem Material zuſammengeſetzt wären, das
wir hier geſtern geſehen haben, dann wäre der Entwurf ſicher ver
loren. Herr Sohm fragte geſtern, indem er mich mit Herrn Ranck
in Parallele ſtellte: wer iſt ein deutſcher Mann, wer ein richtiger
Vertreter des dentſchen Volks, deutſcher Wahrhaftigkeit u. ſ. w. Wie
ein gebildeter Mann ſo ſprechen kann, überlaſſe ich dem Urtheile des
Hauſes. Ueber den Geſchmack läßt ſich freilich nicht ſtreiten, es kann
Niemand aus ſeiner Haut heraus. Wollte der Herr meine deutſche
Mannhaftigkeit und Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit anzweifeln, ſo
überlaſſe ich das dem Urtheil der öffentl. Meinung, mit dem Bemerken
freilich, daß mir an der Meinung dieſes Herrn wenig gelegen iſt.
Er warf mir vor, ich vertrete nicht die 98 Proz. Arbeiter und ich
hätte meine Bedenken in der Kommiſſion vorbringen ſollen darauf
entgegne ich, daß ich die Bedenken nicht machen konnte, weil ich
außerhalb des Reichstages mich in Räumen aufhalte, wo keine
Kommiſſionen tagen. (Heiterkeit.) Sie mögen ſich von ihren Bauern
wählen laſſen, ArbeiterVertreter ſind Sie nicht ich verwahre mich
dagegen, mit Jhnen auf die gleiche Stufe geſtellt zu werden. (Zu
ruf: Was ſind Sie denn bin kein Hammerſtein und verbitte
mir Jhre Zurufe!) Jch bleibe dabei, daß 98 Proz. der Arbeiter in
der Kommiſſion nicht vertreten waren. Wollten Sie weiter nichts
machen als dies Geſetzbuch, dann konnten Sie das leichter haben,
dann brauchten Sie nur das Sächſiſche Geſetzbuch oder ein anderes
einzuführen. Das ganze Recht iſt der Niederſchlag unſerer ſozialen
Verhältniſſe. Das Geſinderecht hat die Folge gehabt, daß alle länd-
lichen Arbeiter in die Hörigkeit einbezogen wurden. Das
werden ſich die Arbeiter nicht gefallen laſſen ſie verlangen
Befreiung von der Hörigkeit. Herr Sohm hat ſich auch als Arbeiter
bezeichnet. Aber die preußiſche Dienſtinſtruktion nennt dieſe Be-
zeichnung eine Herabwürdigung des Beamtenſtandes. Wollen Sie
den Arbeiter und den Beamten gleichſtellen, ſo geben Sie ihm den
lebenslänglichen Arbeitsvertrag. Aber da haben wir bereits ander
weit geleſen, daß ſelbſt der lebenslängliche Arbeiter-Vertrag den
Arbeiter nur knechtet.

Damit ſchließt die Debatte.
Die Vorlage geht an eine 2ler Kommiſiion, der die

Befug niß beigelegt wird, r r Abſchnittedurch Mehrheitsbeſchluß ohne Einzelberathung
zu erledigen Heute 1 Uhr: Interpellation Schwerin betr.
GewerbsordnungsNovelle.

Schluß 4, Uhr.

Aus Nah und Fern
Unglücksfall oder Verbrechen Wie römiſche Blätter melden,iſt die urſun Nohan, die Gemahlin des Prinzen Joſef Rohan,

welche längere Zeit ſich in größter Nothlage befand, plötzlich ver
ſchwunden. Sie hat drei kleine Kinder bei ihrer ehemaligen Amme
zurückgelaſſen. Ein Mitglied der Ariſtokratie hat ſich der Kinder vor
läufig angenommen.

Ein ſchwerer Unglücksfall kam vor einigen Tagen an dem
neuen Siloſpeicher der Staatseiſenbahnen auf der Mühlau bei Mann-
heim vor. Der Werftarbeiter Lulay ſchmierte das Zahngetriebe eines
elektriſchen Krahns, als der Kranenführer, der davon nichts wußte,
den Strom einſchaltete. Es erfolgte ein Ruck und die obere Kopf
hälfte des. Arbeiters war zu Brei zermalmt.

Vierfache Hinrichtung. Dieſer Tage fand in Barcelona eine
vierfache Hinrichtung, einer Frau und dreier Männer ſtatt, die in

einem einige Kilometer von hier entfernten Flecken einen armen,
alten Pfarrer ermordet hatten. Um 7 Uhr Morgens wurden ſie aus
dem Gefängniſſe um Richtplatze gefahren. ie Armſünderkarren
waren von einer Abtheilung Infanterie mit aufgepflanziem Bajonett
umgeben. Darauf folgte der Scharfrichter, ebenfalls von Soldaten
begleitet, und zum Schluß eine Abtheilung Kavallerie. Die Frau

welche zuerſt hingerichtet werden ſollte, befand ſich mit zwei
atres und einem Geiſtlichen auf dem erſten Karren. Sie war

entſchloſſen und muthig und ſchritt ohne Hülfe vie zehn Stufen
um Schandpfahl hinauf, während zwei der Männer, Eſteve und

Puig, mehr todt als lebend faſt hinaufgetragen werden mußten,
während der dritte ſeine Faſſung keinen Augendlick verkor und ruhig
wartete, vis man auch ihm die Garotte angelegt hatte.

Elf Werthbriefe, wovon einer mit 15000 Mark veklarirt war,
hatte ein Poſtbeamter in Milspe bei Barmen in einen diebesſicheren
Schrank geſchloſſen. Als er am anderen Morgen den Schrank auf
ſchließen wollte, paßte der Schlüſſel nicht mehr, ebenſo wenig aberauch der von der Oberbehörde requirirte Huſerveſchluſel, weshalb das

Schloß durch einen Fachmann geöffnet wurde. Nunmehr zeigte es
ſich, daß der Schrank von einem Unberufenen aufgeſchloſſen worden
war, um ſich in den Beſitz der elf Werthbriefe zu bringen.

Telegramme.
Berlin, 7. Februar. Wie das „Volk“ hört, iſt Dr.

Kropatſchek endgiltig zum Chefredakteur der Kreuzzeitung
emacht worden. Demſelben Blatt zufolge iſt die Ernennung
es Geh. Oberfina a v. Rheinbaben zum Nachfolger

des gegenwärtigen Miniſters v. d. Recke als Regierungspräſident
von Düſſeldorf bereits vollzogen.

Verlin, 7. Februar. Berliner Morgenblättern zufolge iſt
der Maler Michael Munkaczi in Paris bedenklich erkrankt.

Breslau, 7. Februar. Der Breslauer Magiſtrat nahm
die Einberufung eines ſchleſiſchen Städtetages zur Erörterung
eines Lehrerbeſoldungsgeſetzentwurfes an. Die Beſchlußfaſſung
wird nach dem in Berlin ſtattfindenden preußiſchen Städte-
tage erfolgen. Zu dieſem wurden in der geſtrigen Stadt-
verordnetenſitzung Erſter Bürgermeiſter Dernberg, vier Ma-
giſtratsmitglieder und zwei Stadtverordnete beſtimmt.

St. Petersburg, 7. Febr. Dem Vernehmen nach be-
giebt ſich General Graf Golinetſchew-Kutuſſow unverzüglich
nach Sofig zum Fürſten Ferdinand um die Antwort desruſſiſchen Kaiſers auf ſeinen Brief zu überbringen und der
Umtaufe des Prinzen Boris beizuwohnen. Gerüchtweiſe ver
lautet, daß der Botſchaftsrath der ruſſiſchen Botſchaft in
Berlin Tſcharikow zum ruſſiſchen diplomatifchen Agenten in

Sofia ernannt werden wird. rRom, 7. Februar. Die „Tribuna“ erklärt das in Paris
in Form einer Depeſche aus Cairo verbreitete Gerücht,
wonach Menelik gegen Zahlung einer Million
Thaler der Garniſon von Mafkalle militäriſche Ehren bewilligt
hätte, für eine Schändlichkeit.

Konſtantinopel, 7. Februar. Der bulgariſche Miniſter
präſident Stoilow und der bulgariſche diplomatiſche Agent
Dimitrow wurden geſtern Nachmittag von dem Sultan in

auch ein großer Theil meiner r Aber wenn wir unterliegen, ſo

Audienz eipfangen. Stoilow überbrachte dem Exarchen die
offizielle Einladung zur Vollziehung der Aufnahme des Prinzen
Boris in die orthodoxe Kirche. Der Exarch e morgen
abzureiſen. Stoilow erſuchte den Sultan, bei der Converſion
den Prinzen Boris als Souzerain ſich vertreten zu laſſen und
die Frage der Anerkennung des Fürſten dem Berliner Vertrage
gemäß vor das Forum der Signaturmächte zu bringen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

re Lützen, 6. Februar. (Die geſtrige Verſammlung
des „Land wirthſchaftlichen Verein Lützen wurde
mit Beſichtigung der im Gaſthof zum rothen Löwen neu einge
richteten Beſchälſtation eingeleitet.
Kreuz die ſeit Jahrzehnten hier unterhaltene Station ohne jeden
Grund aufhob und auch nicht zu bewegen war, dieſelbe wieder zu
eröffnen, ſo mußten die hieſigen Pferdezüchter benachbarte,
weit entfernte Deckſtationen z. B. uns benutzen.
Dieſer Nothbehelf genügte jedoch auf die Dauer nicht,
und iſt es den Bemühungen des Herrn Vorſtehers des landwirth-
ſchaftlichen Vereins gelungen, durch Vermittelung des Pferdezüchter
Vereins Merſeburg einen Clydesdaler Hengſt zu erwerben. Derſelbe
iſt 3 Jahr alt, braun mit Stern, iſt im Gaſthof zum goldenen
Löwen ſtationirt und beträgt das Deckgeld für Mitglieder des
Pferdezüchter-Vereins 9 Mk., für jeden anderen 12 Mk. Der nun
folgende Vortrag des Herrn Dr. Wippermann- Lützen über
„Das Spirituslicht“ war äußerſt intereſſant. Es wurde
eine Spiritus-Tiſchlampe vorgeführt, welche bedeutend beſſer leuchtete
als eine Petroleumlampe mit gleich großem Brenner. Wenn an der
Spiritus-Glühlampe noch die bei allen neuen Erfindungen erforder-
lichen kleinen Verbeſſerungen vorgenommen ſein werden, werden wir
die rothbrennenden Petroleumlampen durch Spirituslicht erſetzen und
die jetzt für Petroleum von Deutſchland nach Amerika gehen-
den 100 Millionen Mark der heimiſchen Landwirth-
ſchaft zuführen. Vor Schluß der ſtattgehabten Verſammlung
ſtellte ein Mitglied den Antrag, die Errichtung einer „landwirth
ſchaftlichen Spar und Darlehnskaſſe“ ins Auge zu faſſen, welcher
Punkt auf der nächſten Tagesordnung erſcheinen wird.

Staßfurt, 5. Febr. (Betriebsunfall.) Geſtern
Mittag ereignete ſich infolge des ſtark herrſchenden Nebels auf hieſigem
Bahnhof ein Unfall dadurch, daß ein Rangirzug auf mehrere Wagen
ſtieß und dieſe beſchädigte. Außer dem entſtandenen Materialſchaden
ſind weitere Schäden nicht entſtanden.

k. Vom Brocken, 6. Febr. (Originalwetterbericht.)
Bei ſtarkem Nebeltreiben war die Witterung geſtern am Vormittage

ſehr kalt. Seit Mittag wurde es jedoch, zumal der Nordweſtwind
an Stärke zunahm uud ſtarker Nebel eintrat, bedeutend wärmer.
Bis zum Abend war die Temperatur bis auf 2 Grad geſtiegen.
Auch heute früh hielt ſie ſich auf faſt gleicher Höhe es ſind

2 Grad. Dabei geht der Nordweſtwind äußerſt heftig und ver
anlaßt wieder ſtarken Rauhreif.

Nordhauſen, 4. Februar. [Gefährlicher Sprung.)]
Wie von Augenzeugen berichtet wird, ſprang geſtern Mittag eine gut
gekleidete Dame zwiſchen Waſſerthalleben und Greußeu aus dem in
voller Fahrt begriffenen, nach Nordhauſen gehenden Eiſenbahnzuge.

kam die Dame ohne Verletzung davon, da man ſie weiter
aufen ſah.

Erfurt, 5. Febr. (Die Abtheilung Erfurt
des deutſchen Colonialvereins) nahm in ihrer
jüngſten Sitzung folgende Reſolution an

„Die Abtheilung Erfurt des deutſchen Colonialvereins verur
theilt die engliſchen gegen die ſüdafrikaniſche Republik (Transvaal)
gerichteten Beſtrebungen als unberechtigte, einer freien und geſunden
mar ſchädliche Uevergriffe, begrüßt dagegen die Be
mühungen der Buren, ſich von dem engliſchen Einfluſſe vollſtändig
frei zu machen, mit warmer Theilnahme, und ſpricht Sr. Majeſtät
dem deutſchen Kaiſer für ſeine hochherzige Unterſtützung dieſer Be
mühungen ihren ehrfurchtsvollen Dank aus.“

Gera, 6. Februar. (Mordverſuch.) Ein hieſiger
Ehemann mußte geſtern von der Polizei feſtgenommen werden,
da er, betrunken, wie er war, ſeine Ehehälfte umzubringen
drohte. Der Mann wurde einſtweilen im Krankenhauſe unter
gebracht. Dazu ſchreibt die „Geraer Ztg.“ noch Folgendes

Der Seifenſieder B. in der Reichsſtraße war von einer Tour
zurückgekehrt, als er mit ſeiner Frau in Streit gerieth. Nach der
Bedrohung der letzteren ging er in einen benachbarten Laden, wo
ihn ein herbeigeholter Schutzmann zu beruhigen verſuchte. B. packte
aber den Beamten, der ſich natürlich wehrke. Hierbei ſtieß ſich B.
mit der Stirn an die ſcharfe Ecke eines im Laden ſtehenden Schrankes,
ſodaß Blut floß. Inzwiſchen waren zwei weitere Schutzleute gerufen
worden, mit denen B. zur Wache ging. Hier wurde er verbunden

und dann der Vorſicht wegen in das Krankenhaus gebracht, aus dem
er indes heute wieder entlaſſen iſt.

S Eiſengach, 6. Febr. (Auf der Wartburg wird der
Beſuch des Kaiſers) in der zweiten Hälfte des April zur
Auerhahnjagd erwartet. Wie 1894, ſo würde der Kaiſer auch diesmal
ſeine Theilnahme an der Vermählung einer koburgiſchen Prinzeſſin
mit dem Wartburg-Beſuch verbinden. Jm April ſindet nämlich die
Vermählung der Prinzeſſin Alexandra, dritten Tochter des Herzogs
Alfred, mit dem Erbprinzen von Hohenlohe-Langenburg ſtatt.

Y. Großſfenhain, 6. Februar. (Ju der Verhaftung des
Freiherrn v. Schorlemer) meldet ein Verichterſtatter, daß
auch mehrere Berliner Geſchäftsinhaber durch den Freiherrn ge
ſchädigt worden ſind. So ſoll ein Wagenfabrikant einen Verluſt von
3000 Mark erleiden, während ein Pferdehändler den Kaufpreis für
vier Pferde einbüßt. Von ein. m Rentier in der Kaſtanienallee kaufte
er ebenfalls Pferde, für die er Wechſel gab, die indeſſen nicht ein
gelöſt wurden. Der Berichterſtatter will wiſſen, daß für 120,000 Mk.
gefälſchte Wechſel von Schorlemer exiſtiren. Den Betrug verübte er
zumeiſt dadurch, daß er die Wechſel bei einer Berliner großen Bank
ahlbar machte, bei der er aber kein Guthaben hatte. Jn vielen
fällen mißbrauchte er die Namen von Freunden, unter denen ſich

viele bekannte und hochſtehende Perſönlichkeiten befinden. Die Ge
ſammtſchulden des Freiherrn dürften ſich auf weit über 200,000 Mk.
belaufen.

Halleſche Lokalnachrihten vom 7. Februar.
Her Nahdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen kſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Stadtverordneten Sitzung. In der geſtrigen öffentlichenStadtverordneten Sitzung nahm vor Eintritt in die eher
Herr Oberbürgermeiſter Staude das Wort. Er wies darauf bin,
daß geſtern eine hieſi v Zeitung (das ſozialdemokratiſche
„Volksblatt“) ihm der Vorwurf der Wortbrüchigkert
gegenüber den hieſigen Arbeitsloſen gemacht
worden ſei. Er fühle ſich in dieſer Beziehung völlig unſchuldig, habe
auch keine Veranlaſſung, in dieſer Angelegenheit ſich in einen Zei
tungskrieg einzulaſſen, glaube ſich jedoch verpflichtet, der Verſamm-
lung und dem Magiſtrat Aufſchluß über die Sachlage zu geben.
Am Anfang vorigen Monats ſei eine Deputation von Arbeitsloſen
zu ihm gekommen, um mit ihm über Gewährung von Veſchäf-
tigungen ſeitens der Stadt an die Arbeitsloſen zu ſprechen. Er
habe Herrn Stadtbaurath Gen zmer zu dieſer Beſprechung zuge
ogen, und in derſelben den Leuten verſprochen, daß der Magiſtrat
Alles aufbieten werde, um die Erdarbeiten zu der Enteiſenungsanlage
des ſtädtiſchen Waſſerwerks in Beeſen ſchleunigſt in Szene zu ſetzen,
damit möglichſt vielen Arbeitern dort Beſchäftigung gegeben werden
könne. Weiter habe er zugeſagt, daß bei Annahme der Arbeiter in
erſter Linie Halleſche amilienväter, undwenn ſolche nicht mehr vorhanden ſeien, ledige
Hallenſer vor auswärtigen Arbeitern den Vorzug
haben ſollten. Ferner ſei den Leuten anheimgegeben, ſich bei

a die Königl. Geſtütsdirektion
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der Waſſerwerkeverwaltung zu melden. Er, Rednex, ſei der Uebc.
zeugung, daß ſein Verſprechen voll zur Geltung gekommen ſei, er habe
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Angelegenheit ktontroüirt.
Der Magiſtrai habe ihm voll zugeſtimmt, ebenſo die
WaſſerwerksVerwaltung, und Herr Stadtrath Pfeffer werde in
der Lage ſein, Mittheilungen zu machen, welche beweiſen, daß die An
gelegenheit ſo durchgeführt ſei, wie es der Deputation verſprochen worden

ſei. Herr Stadtrath Pfeffer, der Vorſitzende des Kuratoriums des Gas
und Waſſerwerkes, berichtete dann, daß ſich in die Liſten der um
Beſchäftigung Nachſuchenden über 400 Arbeitsloſe hätten eintragen
laſſen, wobei auch Angaben über die e erfragt
ſeien zur Kontrolle der letzteren, der Ortsangehörigleit der Be
dürftgkeit, der Kinderzahl u. ſ. w. ſeien die Liſten dann der Armen-
direktion übermittelt. Dabei habe ſich herausgeſtellt, daß nicht

wenigeſo um Beſſchäftigung vorſtelliggewordeneArbeitsloſen falſche Angaben über ihre Ver-
hältniſſe gemacht hätten; ſo hätten einige
angegeben, ſie hätten mehrere Kinder,während ſie wirklich kinderlos ſeien undgerade ein Mitglied der Deputation, welches den Herrn Ober
bürgermeiſter am meiſten wegen der Kinder interpellirte, habe
gar keine Kinder. Durch einen Boten der Waſſerwerksverwaltung
ſei dann täglich nach der e, in welcher ſie in
die Liſte eingetragen ſeien, eine Anzahl Arbeitsloſer aufgefordert h zur Arbeit bei der Waſſerwerks-
waltung zu melden. Dieſer Aufforderung ſeien aber
nur wenig e, ſo vorgeſtern von 55 Aufgerufenen nur 14, am

VWontag von 39 Aufgerufenen gar nur 4 Prig. Gegenwärtig ſeien 60
Mann bei jenen Erdarbeiten h e t, der Unternehmer ſei aber im
ſprne Intereſſe beſtrebt, die zu vermehren. Zweifellos
ſei Alles geſchehen, um die Arbeiten möglichſt ſchnell
in Gang zu bringen, damit allen Arbeitsloſen, die arbeiten wollen,
Zyhalugeng gewährt werden könne; von einer Willkür des
Vorarbeiters hinſichtlich der Annahme der zu
beſchäftigenden Arbeitsloſen könne nicht die
Rede ſein. Stadtverordneter Albrecht (Soz.) meinte, daß der
Artikel des „Volksblattes“ Herrn Oberbürgermeiſter Staude nicht
den Vorwurf der Wortbrüchigkeit mache, wenn auch ausgeſprochen
ſei, daß ſein den Arbeitsloſen gegebenes Wort ſich nicht zu erfüllen
ſcheine und er allerdings gemahnt werde, darauf zu achten, daß es
nicht gebrochen werde. Nach Anſicht des Redners hätten die frag-
lichen Erdarbeiten ſchon vor 4 Wochen in Angriff genommen werden
können, da der Boden froſtfrei geweſen ſei. ehn von den aufge
forderten Arsbeitsloſen nicht viele zur Arbeit erſchienen ſeien, ſo finde
er das bei dem h von 23 Pfennig und den ihm
bekannt gewordenen Schuriegeleien der bei jenen Arbeiten Beſchäftigten
ſehr erklärlich, und halte ſich verpflichtet, die Arbeitsloſen voll und
ganz in Schutz zu nehmen. Stadtverordneter Welſch erklärte dem
gegenüber, daß, obgleich ihm das Gefühl des Mitleids für Arbeits
loſe auch nicht fremd ſei, er doch der Anficht ſei, daß es ſich bei
dieſen Fragen nicht ba darum drehe,Arbeitsloſen Beſchäftigung zu verſchaffen, ſondern
daß gewiſſe Leute, die ſich in Form einer Rotte an
die Spitze ſtellen, Kapital aus einem ſolchen An
laß ſchlagen wollen. Redner würde es bedauern, wenn
der Herr Oberbürgermeiſter durch ſeine Fürſorge zu einem gewiſſen
Angſtgefühl kommen ſollte, dagegen würde er es be-

rüßen, wenn derſelbe in Zukunft eine Veranlaſſung dieſer
rt nicht wieder geben würde. Aus den weiteren

Verhandlungen dieſer Sitzung ſei noch erwähnt, daß zu Mitgliedern
der gemiſchten Kommiſſion zur Vorberathung der zu er
laſſenden neuen Bau-Polizei-Ordnung, deren Einſetzung
in der letzten beſchloſſen wurde, die Herren Maurermeiſter
Heiſer, Reg.-Baumeiſter Haſſe Geh. Sanitätsrath Dr. Hül l
mann Prof. Dr. r, Maurermeiſter Friedrich,Bankier Steckner, Architekt Gygas, Rechtsanwalt Schütte
und Baumeiſter Sch ul z e gewähltwurden. Ferner wurde noch beſchloſſen,

das Grundſtück der ſtädtiſchen Arbeitsanſtalt mit
Ausnahme einer Fläche von 18 Meter Frontlänge an der Großen
Steinſtraße öffentlich zum- Verkauf auszubieten. Zu Mitgliedern des
Kuratoriums der Riebeck- Stiftung wurden dann die Herren
Geh. Sanitätsrath Dr. Hüllmann, Rechtsanwalt Dr. Keil
und Commerzienrath Bethecke gewählt.

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 6. Februar. (Sitzung der zweiten Straf-

kammer.) Falſche Menſcheufreundlichkeit. Am Abend des
18. November befand ſich der Ackerbauſchüler F. auf dem Bahnhofe
zu Merſeburg und war infolge der mit anderen Freunden unternom-
menen Bierreiſe auf der Bank in der Vorhalle eingeſchlafen. Da
neben ſaßen eine alte Frau und der Schuhmacher Otto Reim aus
Weißenfels. Erſtere machte dieſen darauf aufmerkſam, daß dem be
echten jungen Mann die Uhr an der Kette aus der WeſtentaſcheFeranshing, und forderte ihn auf, dieſelbe wieder einzuſtecken.

Statt deſſen machte ihn munter und animirte ihn,
ein bischen ſpazieren zu gehen, eine Aufforderung, welcher F. Folge
leiſtete. R. umfaßte dieſen und ging mit ihm abſeits nach den An-
lagen. Hier fühlte F. einen Ruck an ſeiner Uhrkette. Nach einer
kleinen Weile fragte ihn R. wie ſpät es ſei und da bemerkte F.,
daß ſeine Uhr abhanden gekommen ſei. Er vermuthete gleich daß
nur R. dieſelbe genommen haben könne, und forderte ihn zu einem
Glaſe Bier auf, um ihn ſo lange feſtzuhalten bis ſeine Kollegen
fämen. Als dieſe eintrafen, erzählte F. einem Freunde den Vorfall
und fügte gleich hinzu, daß kein Anderer die Uhr haben könne als
Reim. Es wurde Polizei geholt. Ehe dieſe erſchien, hatte der Kellner
die Uhr unter dem Tiſche, wo vorher Reim und F. geſeſſen auf-
gehoben und dem dienſtthuenden Beamten n 7 Dieſer
übergab ſie dem Polizeiſergeanten, welcher den Thatbeſtand zu
Protokoll nahm. Hierbei gab R. zu, die Uhr von der
Kette zu dem Zwecke abgemacht zu haben, um ſie dem
Eigenthümer, der ſie hätte verlieren können nachher zurückzugeben.
Eine ſolche Menſchenfreundlichkeit iſt ja an ſich ſehr ſchön, aber
wenn Jemand wiederholt, darunter zweimal wegen Diebſtahls, vor
beſtraft iſt, dann iſt es beſſer, man läßt ſeine Finger davon. Macht
ſchon eine ſolche Ausrede den Menſchenfreund verdächtig, ſo geſchah
dies noch mehr durch des Angeklagten heutige Erklärung, daß er die
Uhr zwar der Vorſicht halber abgehakt, aber in die linke Taſche des
Ueberziehers von F. geſteckt habe. Außerdem hatte noch ein Zeuge
bemerkt, wie R. ſich am Tiſche im Warteſaale nach der Seite hinab-
geneigt, wo nachher die Uhr aufgehoben worden. Bei
der ſträflichen Vergangenheit des Angeklagten war das
Gericht nicht im geringſten Zweifel darüber,
daß Reim die Uhr abgemacht hatte, um ſie ſich rechtswidrig anzu
eignen. Er befand ſich in Anbetracht ſeiner Vorſtrafen in ſtraf
ſchärfendem Rückfalle. Da ein Schaden nicht entſtanden war, billigte
der Gerichtshof dem Angeklagten diesmal noch mildernde Umſtände
zu und erkannte auf 1 Jahr 3 Mon. Gefängniß, beſchloß aber auch,
den Angekagten ſofort in Haft zu nehmen.

Eine wichtige Entſcheidung fällte die Strafkammer in der
Beurtheilung der Frage, ob die von den Damenkapellen bei ihren
Konzerten bisweilen vorgetragenen u dem Konzert den
Charakter eiſes Vokal-Konzerts verleihen und nach dem
Regulativ vom 7. März 1895 mit 15 Mark zu
beſſeuern ſind, oder das Konzert ein Jnſtrumental-
Konzert trotzdem bleibt und mit nur 5 Mark für jede Aufführung
beſteuert werden kann. Der Reſtaurateur Adolf Poſern in den
Krſtſtall-Hallen hatte im Sommer vor. Js. eine Sport-Damenkapelle,
beſtehend aus vier Damen und zwei Herren, zu täglichen Jnſtru-
mental-Konzerten engagirt und entrichtete dafür pro Tag 5 Mark.
Von Seiten der Aufſichtsbehörde wurde nun demerkt, daß bei den
Konzerten Geſangsſtücke vorgetragen wurden, bei denen ſowohl die
Mitglieder der Kapelle als auch die anweſenden, namentlich aus
Studenten beſtehe Gäſte mitſangen, während mit den Muſik-
inſtrumenten theilweiſe und namentlich die Refrains der
Sehr begleittt wurden. Man eerblickte ierin die
Veranſtaltung von G J u vie höher zubeſteuern ſind, nämlich mit 1 k. die Vorſtellung. P. wurde des

GewerbePolizeiVergehens angeklagt, aber vom Schöffengericht frei

iedern
der Damenkapellen

vor, daß von den

berg am 27. Dezember 1873
5 mermann war Anfangs November nach Verbüßung

welche ſie
fuhr ſie nach Schönbeck, um ſich einen Dienſt zu ſuchen. Hier übernachtete
ſie bei einer

ganze Menge Kleidungsſtücke.
1,50 Mk. verſetzt hatte, ſuchte ſie Frau G. in Cröllwitz wieder auf.
Bei dieſer blieb ſie vom 9.
war Frau G. adweſend und nur deren kleiner Sohn zu Hauſe.
erſtere zurückkam, war das
bemerkte Frau G. den Verluſt ein Paar goldener Ohrringe. Nach
Erlaß eines Steckbriefes erfolgte die Feſtnahme der unverbeſſerlichen
Diebin in Hamburg.
r Schönebeck geſtohlenen Kleidungsſtücke außer dem verſetzten

antel.
aus der Haft vorgeführt und war mit Ausnahme des Diebſtahls an
den Ohrringen geſtändig. Dieſer eine Fall konnte bei Abmeſſung
der Strafe
glaubte der anſcheinend Reue empfindenden Angeklagten,
nur zu dem Zwecke die Sachen geſtohlen habe,
werbung eines Dienſtes anſtändig erſcheinen zu können, und billigte
derſelben zum letzten Male noch mildernde Umſtände zu, da ſonſt
bei der ſträflichen Vergangenheit das Zuchthaus die Prinzipalſtrafe

geweſen wäre. iund es wurde auf 2 Jahre Gefängniß erkannt.

Ballin aus Hettſtedt aus der Haft dem
um ebenfalls abgeurtheilt zu werden. Er
und wurde zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt.
noch Wilhelm Ballin.
liche fünf Diebe und der Hehler dieſes Diebſtahls beſtraft.

Niederſchläge. Starker Wind.

Fall WuchsStraußfurt 5. Februar 1,30. 6, Februar 1,30. 0,90 Salle 6. Februar 4 1,94. 7. a 7 1 92. 0,02 TTrotha e o e 2,04. e 2,02 6,02 wenAlsleben 5. Februar 2,06. 6. e 1,86. 0,20 n
Elbe.

Kußig 5. Februar 0.09. 6. Februar 0,07. 6,02 esDresden h 1,22. ung 1,1 G. 0,Wittenberg 168. 1,56. 0,62Barby e e 1 9 77 1,659. 0,08Magdeburg e e 1,38. 7 26. 0,02 wnnWittenberge e r 1,73. F r 1,79. 0,0

30. Jan. bis 5. Febr ds. J
Fern Ankünfte von Cuba 132
eit 1.insgeſammt ſeit 1. Januar 134 000
(19 600), insgeſammt ſeit 1. Januar 142 300 (100 900), Einſchmelz-
ungen 30 000 (25 000), m r ſeit 1. Jan. 153 000 (129 500),
Voräthe der Jmporteure
(107 400),

der Vorwoche, 6100). dden ſechs Haupthäfen Cubas betragen die Zucker-Vorräthe 51 500.
(129 000) gegen 59 000 in der Vorwoche.

r Hiergegen hatte die Staatsanwaltſchaft Berufung einge
egt. Entſcheidung der Frage war von einer gewiſſen grundſätz

lichen Bedeutung für ie des Regulativs über die Luſt
barkeitsſteuern vom 7. März 1895. Der Angeklagte entſchuldigte ſich
damit, daß es hier in Halle allgemein üblich ſei, daß bei einzelnen

patriotiſchen Jnhalts, Rheinliedern u. ſ. w. die Mitglieder
ſowohl als auch die Gäſte mitſingen.

Derartige Geſangsſtücke würden meiſtentheils auf Ver-
fangen oder als Einlagen vorgetragen, entbehrten
zwar eines höheren Kunſtintereſſes, ſeien aber andererſeits auch nicht
mit den ſogenannten Tingeltangelliedern auf gleiche Stufe zu ſtellen.
Faſt in jedem Konzerte der Stadt oder Regimentskapelle komme es

uſikern ein Geſangsſtück vorgetragen würde,
ohne daß jemals darin die Veranſtaltung eines Vokalkonzertes erblickt
worden ſei. Dieſe Anführungen ſchienen nicht unberechtigt zu ſein.
Allein es wurde durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt, daß in dem
Lokale des wiederholt, faſt täglich von den Mitgliedern
der Kapelle
die Jnſtrumental Muſik eigentlich
der Gäſte dagegen Hauptſache geweſen.

eſangsVorträge ſtattgefunden haben bei denen
Nebenſache, das Mitſingen

Daß auch zuweilen
TingeltangelLieder geſungen worden ſind, ging daraus hervor,
daß beiſpielsweiſe am 6. Auguſt ein bekanntes Lied von der
Schwiegermama unisono vorgetragen wurde. Die weitere Ent
ſchuldigung des Angeklagten, daß er nicht gewußt habe, daß bei den
Konzerken der Damenkapellen nicht geſungen werden dürfe, wenn nur
die Steuer für Jnſtrumentalvorträge entrichtet iſt, konnte ebenſowenig
verſchlagen, wie der Hinweis, daß von dem ge ab, an welchem
ihm im Wiederholungsfalle polizeilicherſeits eine Strafe von 50 Mk,
angedroht ſei, nie wieder Geſangsſtücke zum Vortrag gekommen ſeien.
Der Gerichtshof erblickte in dem bei jedem Konzerte ſtattgehabten Ge
ſangsvortrage von einer JnſtrumentalDamenkapelle die gewerbsmäßige
Veranſtaltung von Geſangsvorträgen im Sinne des Regulativs,
betreffend die Luſtbarkeitsſteuern, vom 7.
den Angeklagten, unter Aufhebung des freiſprechenden ſchöffenge-
richtlichen Urtheils, zu einer Geldſtrafe von 20 Mark eventuell zu
2 Tagen Gefängniß.

März 1895 und verurtheilte

Unverbeſſerlich und zugleich undankbar. Die in Guten
eborene Dienſtmagd Auguſte

einer
Kröllwitz gekommen,zu der Frau G. nach
Nach einigen Tagen

efängnißſtrafe
bereitwilligſt aufgenommen hatte.

Frau Knauer. Am folgenden Tage ſchon benutzte ſte einen
Augenblick der Abweſenheit von Frau K. und ſtahl derſelben ine

Nachdem ſie einen Kindermantel für

bis 21. November. An dieſem
s

Mädchen verſchwunden und mit demſelben

In ihrem Beſitz befanden ſich noch ſämmt-

Die Angeklagte wurde zu dem heutigen Termine

Der Gerichtshof
daß ſie

um bei der Er

nicht ſonderlich ins Gewicht fallen.

Dennoch konnte die Strafe noch gelinde ausfallen,

Die Kupferdiebſtähle bei der Mansfelder Gewerkſchaft in
Rothenburg. Nachdem im Nvvember vor. Js. drei Perſonen wegeneines in der Nacht zum 15. Mai in Rothen

diebſtahls, bei dem 3 Kupferblöcke im Werthe von 250
ſtohlen wurden, zu Zuchthaus-

urg ausgeführten Kupfer
Mark ge-

und Gefängnißſtrafen verurtheilt
waren, wurde der nach der That mit ſeinem Bruder flüchtig ge
wordene und mittels Steckbriefs feſtgenommene Arbeiter Karl

Strafrichter vorgeführt,
war der That geſtändig

Nun fehlt nur
Wird dieſer feſtgenommen, dann ſind ſämmt-

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen

Ziemlich milde, meiſt bedeckt,
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, den 8. Februar

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uuftrnut.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Zuckerfſtatiſtik der vier Haupthäfen Nordamerikas vom

s. in Tons (Vorjahrszahlen in Klam-
00 (13 000), insgeſammt

anuar 52 900 (13 000), 38 000 (18 900),
(87 900), Ablieferungen 33 600

400 (16 500), der Raffineure 61 900
zuſammen 130 300 (123 900) h 122 300 (130 000) in

mithin dieſe Woche 6

Viehmärkte
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 6. Februar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe

2 Bullen),

I. Qual. II. Qual. III. Qual.ſtanden ver un-a. b. a. b. a. b. kanft verkauft
r

6 Rinder, S S 5davon: 2 Ochſen, S S 2a n 7 S3 Kühe, S e S S 3Bullen, 2
Hammel, Sdafſe, 7 S S
davon Lämmer, S S S115 Schweine davon, S S S S 105 10115 Landſchweine, S 49 S 47 S 45 105 10Ungariſche. S

Geſchäſtsgang: mittelmäßig.
GeſammtAuftrieb dieſer Woche: 26 Rinder (davon 3 Ochſen, 2 Kalben, 17 Kühe,

7 Kälber, Schafe, 239 Schweine (davon 2 9 Landſchweine, Ungarn,
Zuſammen 272 Schlachtthiere.

t Ü,,

Offizieller Bericht über den Schlack;rvtechmarrt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 6. Februar 1896

rer
Lebend

Lebend

135 Rinder, davon

D

1377 Schweine, davon
1277 Landſchweine.

i 381

2338 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 44 Mk
Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern

Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.
Geſchäftsgang: 2, und ſch
GeſammtAuftrieb dieſer Woche 484 Rinder (davon 159 Ochſen, 22 Kalben, 216 Küde,

2481 Schweine (davon 2481 Landſchweine,

wird mit Talgnieren berechnet.

758 Kälber, 885 Schafe,
Jn Summa: 4608 Schlachtthlere.

London, 5. Febr. (Js lington-Viehmarkt.) An den Markt
gebracht waren Hornvieh 100 Stück,
0, Stück, Schweine 15 Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8
Pfund für Hornvieh 2 sh. 4 d. bis 4 sb, 4 d., Schafe 3 sh. 4 d.
bis 5 sh. 9 d, Kälber 2 sh. 9 d. bis 5 h
8 d. bis 3 s 4 d.

Schafe 1 000 Stück, Kälber

d., Schweine 2 sh.

WMarktberichte
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 6. Februar. Preiſe für

e erAuszug 27,50 Mk.,100 Kilogr. netto.

M 2 Roggenmehl
eizenmehl 00 23,50

k. 20,50--21,00 Mk.,do. 0/1I 19,50--20,00 Mk., Futtermehl 12,50 Mk. Roggenkleie 9,50 Mk.,
Weizenkleie 9,00 Mk., Weizenſchaale f. 9,00 Mk., Haidemehl 33 Mk.

Wagren-- und Prodnukteunberichte.

Berlin, 8. Februar. Weizen mit Aueſchluß von Raudweizen) per 1000 Kllogr
Kündigungspreis 9bez., loco 148--163 Mk. nach Qualität bez., Lieſerungsqualität 766 Mk. bez., geber

ab Bahn, Mk. ſrei Haus bez., per dieſen Monat
M bez., per Mai 1895

„26-—-1658,25 Mk. bez.

gekündigt Tonnen,

Mk. Durchſchnittspreis Mk158 168,60 188 dez. per Juni 158,75 559 bez. Juni
per September 159,75--169,59- 169, 75 169 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm
To., Kündigungspreis Mk., loco 121--127 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs

bez., in ländiſcher guter neuer 126 Mk.
Mk. frei Haus bdez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch

1896 129--129,6--129 Mk.

qualität 124 Mk. ab Bahn bez.
kammer

Termine feſt aber ſtill,
Loco 114--148 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferun gsqual. 120 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116-126 Mt. bez., feiner 128

is 13 mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bisk. bez., feiner 130- 142 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116--126 Mt. bez., ſeiner 128 135 Mt. bez., ruſſ. Mk.
Haſer Mk. bez., per dieſen Monat MkMk. bez., per Mai 122,50 Mk. bez. Junt 123,75 Mk. bez.

Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt
Kündigungspreis Mk., Loco 100--106

amerik. 101--104 Mt. frei Wagen bez.,
Monat M. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,75 bez.

Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 152--139
Mk., neuer NMk., Weißweizen 148--165 Mk., glatter engliſcher Weizen 140--148 Mk.

Mk., Roggen alter 129--133 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte 155-- 170 Mk., Landgerſte 122-—138 Mk., Hafer 122 129 Mk. für 1000 Kilogr.

Weizen loco behauptet 142-155 Mk., per April-Mai
MaiJuni 158,00 Mk. RogMk., per MaiJuni 127,00 Mk.

Kündigungspreis Mk. bez.,

6 Mk. bez., geringer
guter 118-- 128 M

Durchſchnittspreis

Mk. nach Qualität, runder 101 104 Mk.
kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen

Magdeburg, s6. Februar.

Rauhweizen 146 148

Stettin, 6. Februar.
gen loco matter, 121 125
Pommerſcher Hafer loco 112 Mk

Köln, 6. Febuar. Weizen alter hieſiger loco 16,75, neuer hieſtger fremder
oggen diefiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per

Hafer alter hieſiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 15,50.
Weizen per März 16,606, Mk. per Mai 15,75.

Hafer per März 12,50

loco 16,50, per Februar. R
Februar.

Mannheim, 6. Februar.
13,“0 Mk., per Mai 13,10 Mk.

Mk., per Mai 12,50 Mt. Mals per März 9,80, per Mal 9,85.
Hamburg, 6. Februar.

feſt, mecklenburg.
loco neuer 86--91. Hafer ſeſt. Gerſte ſeſt.

Wien, 6. Februar.

holſtein. loco neuer 156 158 M
ruſſiſcher loco feſter

Weizen loco feſt,
loco neuer 144-148 Mk.,

Weizen per Herbſt 7,52 Gd., 7,54 Br., per MaiJuni 7,45
Gd., 7,47 Br., per Frühjahr 7,37 Gd., 7,41 Br. Roggen per Herbſt 6,45 Gd., 6,47
per MaiJuni 6,86 Gd., 6,8 Br., per Frühjahr 6,91 Gd., 6,93 B
Februar Gd., Br.,Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,40 Gd., 6,42 Br.

Peſt, 6. Febr. Weizen loco feſt, per Herbſt
7,04 Gd., 7,05 Br. Roggen per Herbſt 7,20 Gd., 7,21 Br., per Frühjahr 6,55 Gd.,

Gd., nen Br., per Frühjahr 6,04 Gd., 6,06 Br.
d., Br., per Mal-Juni 1896 4,37 Gd., 4,38 B

Weizen fallend, per
per Mai-Auguſt 19,75. Roggen ruhig per

r. Bais perper MaiJuni 4,69 G
7,21 Sd., 7,22 Br., per Frühjahr

657 Br. Hafer per Herbſt
Mais per Dez. G

Paris, 6. Februar.
19,1 per März-Juni 19,85,

0, per MalAuguſt 11,60.
Paris, 6. Febr. (Schlusbericht.) Weizen behauptet per Feb. 18,90 per März

19,15, per März-Juni 19,55, per Mai- Auguſt 19,95.
10,90, per Mai- Auguſt 11,75,

Amſterdam, 6. Februar.

r.

(Anfangsbericht.) Feb. 18,85 per

Roggen ruhig, per Februar

Weizen auf Termine träge per
Mal 167. Roggen loco ruhig auf Termine niedriger, ver März 108, per Mai 109.

Antwerpen, e.
behauptet Gerſte feſt.

Roggen ruhig.

An der Küſte 1 Weizenladnung angeboten
New-ork, 6. Februar. (Telegramm). Weizen loco es per Februar 747

per März 757 per M
per Mai 36 Medhl 2,89.

Chieago, 8. Februar. (Telegr.) per Weizen per Februar 65 per März
Mais per Februar 27

reidefracht 29 Mk.

Hamburg, 6. Februar. (Schlußbericht.) Rüben- Rohzucker J. Produkt Baſis 859
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 11,872 per M
per Mai 12,10, per Auguſt 12,35, per Oktober 11,272 per Dezember 11,22 Ruhig

96 Prozent Javazucker leco 13 ſtetig, Rüben- RohzuckerLondon, 6. Februar.
loco 1135 ſtetig.

Paris, 6. Februar. (Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 Prozent koco 31 Weißer
per März 33 per MaiAuguſtZudker, Nr. 3 per 190 Kilogramm per Februar 33*,,

34,, per Oktober Januar 35

Hamburg, 68. Februar. MNachmittagsbericht.) Good aperage Samos per Mär-
64,75, per Mai 63,75, ver Sept. 60,50, per Dez. 67,25. Ruhig.

(Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
per März 83,25, per Mat 78,75,

Havre, 6. Februar.
average Santos per Februar 82,25,

Kaum behauptet
Havre, 6“. Februar-

loß mit 15 Points Hauſſe.
mſterdam, 8. Februar.

Telegramm von Peimann, Ziegler u. To.) Kaffee in New

Java Kaffee good ordinary 51,50.

Petrolenm.
Vremen, 6. Februar. Rafſinirtes Petroleum

6,65 Br. Tendenz Rndig.
Hamburg, 6. Februar. Petroleum loco ruhig, Standart white 6,10.
Stettin 6. Februar.
Antwerpen, 6. Februar.

Tendenz: Ruhig.

Petroleum loco 10,50.
(Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17,00

Verlin, 6. Februar. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 300 Liter
a 300 Proz. 100600 Proz.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs
preis per dieſen Monat 39,2 Mk. bez.,
per Juni 39,—39,8--40 Mk. bez., per Juli 40,I--40,2 Mk. bez, per Auguſt 40, 40,4
Mk. bez., per September 40,5 40,5-40,4 40,6 Mk. bez.

Hamburg, Februar.
17 VDr., per April-Mai 172 Br., per MaiJuni 178 Br.

Stettin, 6. Februar.

Breslau 6. Februar.

Kündigungspreis

Mai 39,8 39,9 39,8 40 Mk. bez.,

Spiritus ſtill per Feb.März 172,, Br., per März April

Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum-

100 Liter 100 Prozent excl. 59 Mk.
Verbrauchsabgabe per Feb. 51,00, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver Feb. 31,50.

w Spiritus ruhig, per Februar 31,25, per März 313,76, per
März- April 31,75, per Mai-Auguſt 32,75.

Fettwaren.
NKüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine behauptet.

Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 46,9 Mk., per Mai 46,8-—46,8 Mk., per Oktober 47,2 Mk.

Rüböl (unverzollt) feſt, loco 48,50.
Kübsl per Februar 45,00, per Mai

Rüböl loco 53,50, per Mai 59,10 Br.
Rüböl loco unverändert,

Verlin, 5. Februar.

Hamburg, 5. Februar.
BVreslan, 5. Februar.

Köln, 6. Februar.
Stettin, 5. Februar.

Sept.Okt. 47,20.
Paris, 5. Februar.

per April-Mai 47,00,

Nüböl behauptet, per Februar 56,00, per März 56,06,
per MNärz April 56,50, per MalAuguſt 56,25.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 6. Februar. (Amtlſch.) Erbſen, Kochwaare 145— 170 Mk. nach Qualität



cm

n ViktoriaErbſen 155- 170 Mk., Futterwaare 126 135 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo e Antwerpen, 8. Februar. Schmalz per Febrnar 73 NMargarine ruhlg- Baumwolle und Wolle. gpnidnuſtee 3.
u gramm. Erbſfen, gelbe zum Kochcn 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25——50 Me., Linſen Fiſche. Sei 6. KammzugTerminhandel, La Plata. rei 20 Mk. per 100 Kilogramm. 150 240 Aale 1,20— 2,90 Me., Zander 1,00 Per Februar Man 3,35 Mt., per April 3,35 k. per Maii Den Lerdhanſen. rer Zhſg, 15 00--20.00 Mit,, Koherbſen 1520— r o Verlin, Februar. Karpfen t der Juni 340 Mit 340 Rt, per Auguſt 3,42iſ Mt. per September

n 2, 1,00--1,60 Mk., Barſche 0,80--1,60 Met 1,00-—-2,40 Mt., 1n Mart, Speiſebohnen 20,00—22,00 Mk. per 100 Kilogramm. e o h e h 5 ger h per Dezember 347 z R. an

i un e ogramm.Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. We e 5. Februar. x e 7 e m Februar. Vannwele, upiand middning loco 228/, Pf. Wolle, Umſad
m V s. garto 4,00—6,00 Mk. per 100 Kilo e r e s f. Schel :5 Ballen.h erlin, 8. Februar. (Amtlich.) ffeln, neue ver g. große 30 Pfg., mittel e t en z chellfiſche, gro au le, Umſaz 8000 Baramm trockene Kartoffelſtärke 14/25 Mk. Kartoffelmehl 1425 Mt. mittel i kleine 12 di Lachs, rot ſeij dige T vis., Silberlachs I Pf. Havon e 6. t Baumwol a llen,
n 6. Februar. hen rie „00-4,20 Mk. per in t a. chsforellen 1 g., Flußhechie 45 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 27 Pfg Middling t reits Lieferungenn Hambur Februar. Aſtärte. da. Daare vromp Tabliau, Joi vie kleine 15 Pfg. Lengfiſch 13 Pfa., Knurrhähne Pfg. Rochen v Februar März 42 Käuferpreis, per guli-Auguit 4 abvſeynv, 6
i 4 per bruar-Mai 14,25--14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg. 4 April 47 Verkäuferpreis Aug. Sept. 43 48, Verkäuferpreis,n 14,00- 14,25 Mk., Lieferung per Februar Mai 14 25--14 50 Mk., SuperiorStärke Mehl. a vie a Zauſeryr rig e Sept. Oktober ſ. Vertäuferpreis.

14,50 15,00 Mk. SupertorMehl 14,75--15,25 Mk. per 100 Kilogramm. Berlin, S. Februar. e 2 S 0 und per g en ren 9iaiJuni u 4 Käufervprels, Okt.Nov. 4 d. Verkäuferpreis.

h F à brutto incl. Sack. Gekündigt Kündigungspreis Mk., ver dieſen Mo JuniJuli 4 u Käuferpreis,n Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. ine v Weh ver Man i per J mi Berlin, 6. Ferruar. (Entl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Mt. Bauch- 17,40 bez., per März bez, per April z 5 Metalle.m fleiſch 0,90— 1,20 Mt. Schweinefleiſch 1,00- 1,40 Nt., Kalbfleiſch 0,80--1,60 R. 17,70 bes. 9 25 16,25 arken über Amſterdam 6. Februar. Bancazinn 37.259,90-1.50 Mt. Butier 1,50—2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,80 bis et e edt Ar 10 2249.-20/5 b r. o 19,26--10 es tet Seine ar London, k. gen Siiber h ſei. r r c x

n per 4 7 t. 112 2 engi. 111, Lſitr nun rl., Zin vn W 9 grd hauſen e e „20-1, W 7 t Kr e e el e o e 2 r in e /50-—17,50 bez. ben r t San in pri; e T r 8 n v a 3in nochen weineflei Leräucher 40- ß 6. Februar. (Schlußbericht.) Roheiſen. numbers warratHammelſleiſch 1,10-—1.20 Mk., Kalbfleiſch 1.10 L20 Mt., e 7 Mk., a ver 8,20-—8,60 bez., Weizenkleie 8,20—8,40 bez. loko per 100 Kilogramm 4 on., gew, F ch ch h
t d Tr e e e i v. 1.20--1,27 Mt. per 1 Kilo Taris E. Februar. (Schlußbericht.) Nehl feſt, per Februar 41,00, per März
t t Ha mburg, 5. Februar. Samnann Steam 30,00 Mk., Fairbank 28,00 M., Armour 43,40, per ln Juni 41,85, per MaiAuguſt 42,85. Di r e e ihn endon n
h Spezial 31,50 Mt. Chamberlain, Roe Co. 20,50 Mt. Hamburger raff. Radbruch, Stern nenost Kreuz u. Schaub 37 „00-—43,00 Mk., Schlachterſchmalz 565 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll. Stroh. Heu. z

3 2,0 60 Mtun L in Tierces 32,560 t, in z 112 33,00 Mark, in Eimern fa i len Februar. (Amtlich.) Richtſtroh 3,22—3,82 Mk., Heu 20 Berantwortlich für die Redaktion Dr. Heinrich Ruhe für den Jnſer n ther

n d. 34,00 Mk., in Eimern à unverzollt. r ogram n tunden der Redaktion von 9 rh Breen, Tode ege ulſet RiPy Diner ſhed 3. 9i5, Nordhanfen, 6. Februar. Richthroh 350—4,00 Me, Heu 475—5,25 Mt. für Fldeleert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtin
n Cudahr 32 Pfg., Fairbants 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 272, Pfg. 100 Kilogramm.

un 1 i 2 l h 5 nnovor Bank. BI t 113,9 Bn Coursnotir ehe IuduſtrieAetieni oursno tr ungen do. do. XV- XVIII., untündb. 4 103,99 bz. G Transkautaſiſche. 2 amburger Com. u. Dist. v bor- 9 Archimedes a 1060
h e do. do. dis 1900 BI 2 103,90 bz. S Warſch Wiener I0er BI 7 önigsbergor Vereinsbank e e z Bau Ausführung e 5 89,75 bz. Gl der Berliner Börſe von G. Februar. Riet ver. a i Certif. n n 7 r III 77 r 8 12 77 Boeol. neues 559 0 Gn 3 r 90. u ne be e 88 do, e ſta e ehen (ErgänzungsCourſe.) e Ah Wladikawtas. Norddeutſche Grund Sroadit 22 naſſage n enn Sqia eder Seevi bei e 5 n un ZarskoeSelo e 5 Oeſtsrreichiſche Zänderbane. 7 2 P. Wilmersdorf e 716,00 b
t i Dentſ che F O d d Staats a i r 5 7hä 77 Anatoliſche t s0 bz. v Oldensurger r Seibsank 77 Baz gr. III 10 305, 00n je Fonds un atspapiere. e. r. 100. WPortug. Sſenbadn bei. isss 67 95 Prensiſch r e es Werke Lagethei ſie hn do. do. do. unt. bis 1905 4 1889 mm wegt 37,75 bz. do. Zeiddaus kond. 3 7 do. do St. Pr. e e e e 5 122,00 SKurheſſ. p. Sch. a 40 Tolr. h 7 7 do. do. do. z. a 100.. 3 Schweizer Scrnadah 1880 T 7 Nein. Weiſtf. Bank G OmnibusGeſellſ haft e 13 242, 10 bz. G

n n u 5 rn gr. z 557 e 7Z r h 126 75 6 nſchweiger Jute u5 ateri e räm. nleihe i 2 2427 2 III T Ah 6 utzke, Meetallindiſtrie IIIBraunſchw. 20 Thlr. Looſe T 105 „25 bz. 2 t on n do. a er de h 4 D. 77 Wiener Bai ikverein III 8 n arlottenbur er Wa erwerk. 8 211 25 Eh Pr. Anth h Kiſenbahn PrioritätsObliga ionen. 83 EiſendasnHpp- „Obl. A. c 2 177 Wiener Union 3 Fabrie t 19 z.

n eſſauer St. -Pr.-Anl.. 3 1 D7 Danziger Hehlmühle 0 8Hamb. 50 Thlr. Looſe 3 134 50 Berg Murt. III. 2. B. zu 201,80 bz. G WnheimLarementz e e üſſeldorf lio I0r 9063.Lübecker e e 31 132 10 v ch e C. III a Manitoba r v 752 r III h u Obligationen iniſtieler Sefelſhaften. s r r e 18 308, 00

Mei i 7 fl-L e 23 50 re weigiſ e. III r n c. is 3, z 8 9 ſt gr h 0 77m Oidenb. 40 Thir Looſe 151 re Sitz 3 do. vo II. bis 1933 6 g 77 eng i 231,59 bz. G zij,agdeburg itten erg m do. III. rz. 1937. h 6 9, Acher ebener aliwerte. 777 do. oigt K Winde. 8Main Ludw. 68- 69 ar. 4 u u 1925 5 u Bochumer Gußſtahl. 4 77 6 3A glü ds. 75, e und 78 III en S. Fr. 1o31 III s 103 2 öz. S Deſſauer Sas.. III 777 e Schlüter 2 r e3 U III iſche Fon do. 1874 h do. 1931 5 92.59 bz. J D rtinunder eben w. I. faiſerhef tonn umwi. 5
l Freiburger 15 Fres Looſe 27. 70 edlen Friedr, Frzd. M re n e aevüng T. Siſeng. 21683l tb. e r 93, 20 Oderſchleſ. Lit. E. i T ijſ Se e j jtä 3 Hamburger Packatfagrt. D272 für 2 J ſ f 1076 Gu e r e Eiſenbahn -Stann priveititz- Arten ne r e hl 251 Saa ahn 21 iberniag h n r r e re e 30 9u e W n Weimar-Geraer un e e er aurahütte dicugrube u 960 b. o S bele d Cent u 3 c860er Werrabahn 2 u reslau arſchau 2 J 95 Leopold Ko lengrube 2 e 57jeeret Soofe 54 Albrechtsbahn DortmundGnſchede Naphta Obligationen ne S s em Präm. Aul. is61. 5 Böhin. Rordb. GoldObl. e 4 102,70B NMarienburgMlawkaw er 9 123 30 G Rorodeutſcher Llood e 1 T Breslauer r 7l do. 16866 uſchtiehrader SotdObl.. S (Oſtpreußiſche Südbahn. Aſs 119,5 b Doerſchie ſche Siſensahnsedarf Stettiner aJ Spoaiſche Schuld 4 DuxBodenbacher II. er 2 Saalbahn 7“ 77 do. Eiſen Induſtrie t T Sücſ. SkricſsneS liche e en 91, 50bz. G de L 57 c h 7 r e z Friesen e St. „P. 53 25 Fn o. oll i. S J III r a III J er öln- ottw ulo. 9 5innere CiſenbahnStamm-Actien. elof geh er. z o G Daltz KarlLudwig 1890. 9930 6 Zoologiſcher Garten Zuckerfasrie Frauſtaot. ee III Z J ſt St. gar. 52,90 bz. Baltiſche (gar.). III z e An (B x diskonte (Privat8 t o. ittelmeer n f. 85, 9 HalberſtadtBlankenburg III u 7 7 J 7 anArutſche Swpotheken-Vfandhriefe. an e e e e See cc--. 38e Bergwerlz und Hütten Actien. pne 2

7 do. 97,75 B Krefelder h III J 4 3 5 B üſ el rankfurt g.AnhaltDefſauer Pfandbr. 63 bz. E Kronprinz Rudolfsbahn e 5 s 0 v x par HamburgDeutſch. Gr.Kr. »Präm, L l 50 bz. do. (Salzkammergut). 4 103, 60 bz. B EutinLübeck. e I 58,60 bz. Baroper Walzwerk. r r 9 1155 n G Petersburg i. Warſchau 51 Paris 2. London 2D. Gr. v. I. t r u Be W e n v e e. 12723 Viens. Jtalien. Jiige Hetersburg 5iſ,u e 2 96 ſt. g Sta ahn, a e. m a Albrechtsbahn (gar.) 7 7 5 7 Schwe 41 Skandinaviſche3 t I t W do do. 1 3 RaabOedenburg h 50.25 G r B s 29975 b ges on 3to VI. rz m 4 1co,70 2 do, do. 1885 e 3 mr n Reichenberg Pardubitz e V Conſolidat. ergw. r S 64 r z Madrid 5 Liſſabon 4.
Dort G d S 0 o1 20 z do. Ergänzungen 3 m n Ungar.Galiz. (gar.) III 9 T re i. tet ehe ge 0 49 13ſch. e zu 101,20 bz. G do GoldObl. 2 7777 Jtal. Meridional. e 129,10 bz. Conſo g en Pr. zel t el klleeeeeeeeeeeeekeecececcaeeeeeeeeee UmrechuungsCourſe.
Hamd. Hyp. rzb. à 100. 100.506 PilſenPrieſen 4 GeorgNarienSt.A. r 88 75 bz. G Fl. sſterc. S 1,70 Mt. Fl. volläud. 1,70 Me.Mecinnger re i a en 3 Bank-Actien. za iß er. e e 2i/, I 4 1 don 4190 v T i G Rubel 20 t „20 Mk.J r p. o. ld b. 5 gener G u9t er I Fres. m 0, St r. Sdo. H unkündb. bis 1800 4 1u4,39 o. G Ungar. Nordoſtbahn s n n v Kiſen: verte tkonv.. de 33,50 Sn do. Präm. »Pfdb e a 137,60 bz. do. do. GoldObl. 5 C Anglo Deutſche Bank 5 do. do. St. röt. e r Gold, Silber und Papiergeld.ordd.-Gr.-Cred. Pfob. 120,30 bz. G do. Eiſenbahn SilberA. We Bank der Berliner Kafſeno. S 125.50 bz. Hugo Bergwerk. 1 a G Cours in Mark.Bann P -B. III, IV. neue r. iöö Gr. Kuſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft 8 1 Bank für Sprit und Prod. 72 6) z. Jnowrazlaw, Steinſa(z8.. 29 2 Dollar per St. 4,187638 o. VI. bis 1500 unkündb. vauigorodDombrowo a Barmer Bankverei 127,20 bz Kottowizer n 159 3 Daecaten per St.m v e II. h v 116,80 G KoslowWoron. 1889 100,00 bz. Berliner Handels Geſellſchaft 6 156 „oö v KöniginNarienhütte. 4* o Jnprriats per St.

e t. t h G e e. eeeeeeeneeeeee eceheeeeeeeenkeeeeeeeeeeeecbeeeeecceeeeeeeeeeeeeenneeeeeeeeeeeeeeeereeleeed XIII. rz. 100. e 1 304,70 bz. 3 MoskoRjäſan e 192 29 G Deutſche Grundſchuld 6 I 31 50 bz. G Mansfelder Kuxs. h ger 432,00 Franz Banknoten per 100 Fres. 81,15 bz.
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Schachhkklub. Bekanntmachung,
Mittwochs u. Sonnabds. v. A.8s Verſamml. das Erſatzgeſchä äft der Stadt Halle a. S. betreffend.

Lieb Vaterland z e e e Gemäß der Beſtimmung des S 62 der Wehrordnung bringe ich hiermit zur
Boni c n allgemeinen Kenntniß, daß e r u i en Je di88 Verkaufe mein in der Henriettenſtraße bis 16. März er. im Reſtaurant „Roſentha eidenplan Nr. 4 und dimagſt rn ig ſein!! de Dre mein An der Henriettenſtraße Looſung, ſowie die Zurückſtellung der Mannſchaften für den Fall einer Mobilmachung

denn ein Armeecorps repräſentirt bereits jetzt elegehes am 17. März er. im Stadtverordneten-Sitzungsſaale, Marfttplatz Nr. 2 ſtattſchon die von Geſundheit und Lebensmuth ch ch ftl W h z finden wird.ſtrotzende Kinderſchaar, welche m. Carl Kochis err u ohn aus Die Militärpflichtigen, welche zur Stammrolle angemeldet ſind, erhalten ſchrift

bewährtem Nährzwieback großgezogen ſind. mit drei elegant eingerichteten Etagen u. liche Vorladung zur Geſtellung und ſind etwaige Geſuche um Zurückſtellung wegen
Man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge Hausmannswohnung, Vorgarten, Hof und häuslicher Verhältniſſe wozu Formulare im Militärbureau, Schmeerſtr. Nr. l l

deihen ſollen, den durch 14 jährige beiſpielloſe gr. Hintergarten. Kaufpreis 62000 Mk. unentgeltiich verabfolgt werden ſpäteſtens bis zum 20. Februar er. einzureichen.
Erfolge bewährten Carl Koch'ſchen Nähr Kaufliebhaber wollen ihre werthe Offerte Die Prüfung der eingereichten Anträge auf Zurückſtellung oder Befreiung vonzwieback. gefälligſt unter Z. 1616 in der Exped. der aktiven Dienſtpflicht findet am Montag den 16. März er. ſtatt und haben die

Carl Koech's Nährzwieback beſitzt den dieſer Zeitung niederzulegen. (1661 Eltern (Großellern oder unterſtützungsbedürftigen Angehörigen) der Reklamanten

höchſten Nährwerth, befördert die Körperzu- perſönlich zu erſcheinen.u v 37 r r wie h Wer ſich der Geſtellungspflicht entzieht, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark
x anderes Nährmittel geeignet, das Kind vor den 2 ä oder dementſprechend mit Haft beſtraft.Folgen fehlerhafter Ernährung als: Skrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrh Rhachitis, nete Halle, a. S., den 3. Februar 1896.

Knochkrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen. en. Be Der Civil- Vorſitzende der Erſatz-Commiſſion der Stadt Halle a. S.In Düten und Paqueten zum 10, 20, 30 und 60 Pfg. Verkauf in e S n gez. Staude.
p z zwei chaufenſtern. matCarl Koch“s Nährzwieback-Fabrik, W Ka h an Na Cognac Vertreter r

Herrenſtraße 1, Inventar roße ohnräume ne ch56 Zubehör. Agenten verbeten. Off. unter f. d. hieſ. Platz, welch. b. d. Conſumenten 300 Morg. durchweg ff. Rübenbodenſowie in allen beſſeren Colonialwaaren- und Drogen -Handlungen. 258 Z. 1646 in der Expedition er öeng ingef. ſein muß, hen h. Proviſton geſucht. Nähe Bahn u. Zackerfabr,. weogugshalber 5

7 7 erbeten. [1646 B. Gleseke, (1632) z. verk. Off. Z. 20. Poſil. Halle a. S.h Dampf-Cognac-Brennerei, Hannover. eKeldgravſamen, er
Buchdruckerei Otto Thiel

ab, à Ctr. 12 Mk.

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87 Maismehl, Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87

Buchdrucherei 0 tt 0 Thij o M Rittergut Beerendor Zu

empfehlt sich Raispud er, empfiehlt sich zur Anfertigung von
zur elegantesten und schnellsten Herstellung W 100 kg 22 Mark 75 Pfg. frei Halle,

Saale o erirt [791aller Kaufmännisohen Druoksachen I et geren en Massenaufla gen

e Ein Paar (Rotationsdruck)wie Hittheilungen, Brief bogen, Couverts, Preislisten in Kutſchpferde fär Prospekte, Preislisten, Broschüren u. s. W.

u. s. w. u. s. w. Rappſtuten 6jährig, 170 Centimeter Band- bei
X bei vIIigsten Preisen. X T iusserst villigen Preisen.Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten. a da deren Averzeit za dokchetgen Preisanfragen werden umgehen erledigt.

Deutsche-Celluloid- Fabriki h r Eilenburg.Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Courier.
der Halleſchen Zeitung.

[Nachdruck verboten.

Das Teſtament der Jndierin.
36) Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).
Aufrecht und geſchmeidig im Sattel ſitzend, die Finger feſtum die Zügel, galoppirte er den engen unebenen Pfad entlang,

während die wenigen Paſſanten verwundert Roß und Reiter
nachſchauten und die Sonne ſich langſam dem Meeresſpiegel
näherte. Schließlich verſchwand ſie ganz hinter der kryſtallenen
Fläche und Royden ſtieß einen Seufzer der Erleichterung aus
der Weg hatte jetzt das Ufer erreicht. Einen Augenbick hielt er
ſein Perd an und blickte ſich um, zuerſt über die verſchwimmende
See, dann auf die ſteilen Felſen und dann höher zu dem präch-
tigen Abendroth, welches die Strahlen der untergegangenen
Sonne zurückgelaſſen. Nach dieſer kurzen Pauſe lehnte er ſich
entſchloſſen im Sattel vorwärts, drückte ſeine Schenkel in des
Thieres Flanken und trabte ſcharf den trügeriſchen Pfad neben
dem Seebette entlang.

Ein oder zweimal ſtolperte das oder glitt auf dem
ſchlüpfrigen Boden aus und würde geſtürzt ſein, hätte nicht dieſtarke Hand den Zügel geſchickt geführt.

„Weiter, braves Thier vorwärts!“ ermunterte es dann
ſein Herr.

Bald mit Liebkoſungen, bald mit einem Gertenhiebe ſpornte
Royden es zu immer größerer Eile an; denn ſchon begannen
ſich die Gewäſſer in Bewegung zu ſetzen. Endlich war die Bucht
erreicht, von deren Gefahren beim Steigen des Meeres er da-
mals Lady Sommerſon und Honor erzählt hatte, als ſie auf
dem Balkon des Schloſſes ſtanden und auf dieſe Stelle hinab-
ſahen. Er war jetzt ſchon ſo nahe bei ſeinem Heim, es ſchien
ihm ſo nahe, als hielte er bereits vor dem mächtigen Thore,
indem er dieſen wohlbekannten Fleck Erde erreichte Vier Kilo
meter waren nun noch zurückzulegen, aber die Fluthen ſtiegen
zuſehends, dazu erhob ſich nordwärts ein blauer Nebel, der lang
ſam Roß und Reiter in ſeine düſtere Umarmung nahm.

Ein kurzer Blick über die Bucht war Royden nur noch
geſtattet; richtig, dort war die weiße Brandung, die er gewinnen
mußte, dann ſchimmerten nur aus dem Dunkel die blauen Waſſer,
welche ſchon mit mächtiger Gewalt über den einzigen Weg ſtürzten,

dem einſamen Reiter übrig geblieben. Dieſer klopfte ſanft
den ſchäumenden Nacken des Pferdes.

Wir können den richtigen Weg nicht mehr finden; wenn
wir ihn nicht, vom Glücke begünſtigt, inne halten, wird dieſe
Stelle für mich und dich den Tod bringen, armes Thier

Das Pferd machte furchtbare Kraftanſtrengungen, während
ſein Herr, den feſten Boden ſuchend, es bald hier-, bald dorthin
traben ließ, aber ſeine Gangart wurde immer langſamer und
ſchwerfälliger, bis es endlich ganz ermattet in Schritt überging,
und die Fluth ſtieg und ſtieg. So mächtig ſtürzten die
Gewäſſer heran und füllten das weite Becken der Bucht, daß
in wenigen Sekunden beide vollkommen von denſelben umgeben

waren.
Das erſchreckte Thier arbeitete ſich aus eigenem Antriebe

noch immer vorwärts, ohne Zweck und Nutzen gegen die Wogen
ankämpfend und verſuchte ſich dem gurgelnden Waſſer zu ent
ziehen, bis es endlich ganz nachließ und einen Augenblick zitternd
ſtillftand, während ſich die Wellen unter ſeinen gehobenen
Nüſtern brachen. Dann ein Schrei, der in ſeiner Angſt bei
nahe menſchlich klang, ließ es den Kopf rückwärts ſinken und
Royden wußte, daß er allein nur noch in dieſem Sturze der
ſich hebenden Wogen lebte und daß die einzige Möglichkeit
der Rettung darin beſtand, ſich an ſeinen todten Gefährten an-
zuklammern.

Anfangs nahm die Anſtrengung, ſich an dem Pferde feſt
zuhalten, ſeine ganze Energie in Anſpruch; allmählich ließ die
ſelbe auch nach. Träumeriſch, mit dem Gefühle gänzlicher
Hilfloſigkeit trieb er auf der Oberfläche der Wogen, während

ſeinen Geiſt undeutliche Bilder umgaukelten, wie vor Jahren
ein Mann mit einem Kinde auf dem Arme in dieſer Bucht er
trunken, oder wie an dieſer Stelle in ſeiner Jugendzeit ein
Schiff mit Mann und Maus untergegangen und er glaubte dieStelle zu ſehen und klagende Stimmen aus der Tiefe zu ver

nehmen.
Vron Zeit zu Zeit verſuchte er inſtinktmäßig die Nebel mit

ſeinen Augen zu theilen und auszurechnen, wie lange er ſo
noch am Leben bleiben könne, dann neigte er wieder ſeinen Kopf
mit einem ſchwachen Lächeln gegen den anſchlagenden Giſcht,
doch bei alledem ließ ſeine Hand z nach in dem krampfhaften
Druck auf die Stelle, wo die ſo werthvollen Papiere ge
borgen, die Papiere, die er ſo weit wohlbehalten getragen
ſo weit!

Am s Himmel verlündete ſchon ein ſchwaches Roth
das Herannahen des kommenden Tages, als ſich eine kleine
Gruppe Fiſcher die ſtillen, bethauten Parkwege entlang langſam
dem Schloſſe Weig näherte. Sanft und traurig zogen ſiedie Thorglocke und legten dann behutſam ihre große wer

Bürde auf ein Bett in einem der Prunkgemächer. Kein Auge
dieſer von Sturm und Wetter gebräunten Geſichter blieb
thränenleer, als dann eine ſchlanke Geſtalt hereinſtürzte und
ſie ſchluchzend und zitternd um Aufklärung bat. Jngebrochenen Lauten flüſterte ſie als Antwort daß ſie den

geliebten Schloßherrn beim Umſegeln der Bucht während der
W ſtarr und bewußtlos auf ſeinem todten Pferde liegend
gefunden.

Dieſe Worte wählten die Fiſcher, da ſie das Entſetzen auf
dem blaſſen Geſicht der Dame wahrnahmen, aber Alice ſah ge
nugſam, was ſie unausgeſprochen ließen, und ſtieß, als ſie ſich
über die lebloſe Geſtalt gebeugt und vergebens nach einem, wenn
auch noch ſo ſchwachen Lebenszeichen geſucht, einen wilden Ver-

zweiflungsſchrei aus. JWeiß und ſtill lag das tapfere Antlitz da; leblos und ſtarr
waren die ſtarken ſchönen Glieder, und doch hielten die naſſen
ſteifen Finger der rechten Hand mit feſtem Griff auch jetzt noch
da Päckchen feſt, welches ſie ſicher durch alle Gefahren geborgen

atten.

Langſam lief der Nachmittagszug in den kleinen Bahnhof
von Weſtleigh ein und ſetzte zwei einſame Paſſagiere ab, deren
Mienen ein ernſtes und geſchäftsmäßigeres Ausſehen verriethen,
als die der meiſten Perſonen, welche ſonſt an dieſer ländlichen
Station ausftiegen.

„Jſt der Weg noch weit?“ fragte der Aeltere, ohne in das
Geſicht ſeines Begleiters zu blicken, als ſie eine Zeit lang
ſchweigend den ſtaubigen Weg verfolgt hatten.

„Nur zehn Minuten,“ entgegnete Mr. Slimp, indem er ſeine
kurzen Hände vergnügt rieb, als wenn er ſich auf einen beſonderenSgerz gefaßt machte, „und wenn es auch zehn Stunden ſtatt

dieſer Minuten dauerte, würde unſere Anſtrengung uns doch
mit Zinſen heimgezahlt werden.“

„Wenn es aber gerade entgegengeſetzt ausfiele,“ war Law-
rence Haughtons Erwiderung „kann unſer Weg nicht zu lang
werden, denn

Bickerton Slimp lächelte; vielleicht ſollte dies ein kleiner
Witz ſeines Chefs ſein.

„Dieſer erſte Coup wird in einigen Stunden gemacht ſein,“
fuhr er beſtimmter fort, als der Advokat ſeinen Satz nicht voll
endete „die Thatſache ſteht. jedenfalls feſt, dem Manne iſt
aller Boden unter den Füßen entzogen.“

„Jch weiß nicht,“ entgegnete der Andere mürriſch, „ich
möchte dies noch nicht ſo feſt hinſtellen. Und wenn dieſer letzte
Schachzug mißlänge

„Mißlänge?“ rief der kleine Schreiber, plötzlich ſtehen
bleibend, aus, „warum ſollte er nicht gelingen? Die Summe,
welche er, um unſer Schweigen zu erkaufen, mit Vergnügen her
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geben wird, ſoll die Firma ſchon wieder flott machen, daß ſie
weit und breit die angeſehenſte und reichſte wird.“

„Wenn er aber nicht auf unſer wohlgemeintes Anerbieten
eingeht,“ ſagte Haughton, der ſich anſcheinend nicht von den en
thuſiaſtiſchen Erwartungen ſeines Untergebenen mit fortreißen
ließ, „ſo kann die Praxis nicht gerettet werden, wie Sie wiſſen,“

„Allerdings weiß ich das leider nur zu gut,“ gab der
Andere mit einem ironiſchen Lächeln zurück. „Sie ſcheinen heute
ungewöhnlich charakterſchwach und kleinmüthig, Herr. Eine un
glückliche Stimmung fürwahr gerade jetzt, wo wir all unſeren
Verſtand bei einander haben müſſen. Mr. Keith iſt kein Dumm
kopf und wir bedürfen ſelbſt bei der Wahrheit und Gerechtigkeit
auf unſerer Seite der größten Klugheit, ihn einzuſchüchtern.“

Stumm ſchritten die beiden Wandrer vorwärts, doch waren,
nach dem Ausdruck des Einen urtheilen, die Wahrheit und
Gerechtigkeit, welche auf ſeiner Seite vorausgeſetzt wurden, ge
rade keine ermuthigenden Begleiter.

„„Da wären wir!“ rief Mr. Slimp endlich. „Hier müſſen
wir einbiegen. Nun, Mr. Haughton, laſſen Sie den Kopf nicht

ängen, ſonſt wird unſer Spiel verloren ſein und unſere ſchöne
raxis iſt dahin

Die unverſchämte Vertraulichkeit ſeines Schreibers gefiel der
finſteren und verſchloſſenen Natur des Advokaten keineswegs, doch
S das Bewußtſein von der Macht, welches dieſes gefährliche
leine Männchen über ihn hatte, de Zurechtweiſung von ſeinen

Lippen fern. Ohne eine weitere Antwort ſchritt er den Parkweg
entlang, während Mr. Slimp ſich als Führer gerirte und dabei
eine ſehr verdächtige Ortskenntniß entwickelte. Mit einer Miene
geſchäftlichen Ernſtes nahte ſich dieſer endlich dem großen ge
re Thorwege und zog die ſchwere Glocke, welche da
neben hing.

„Wir wünſchen Mr. Keith zu ſprechen,“ erklärte Slimp,
worauf ſich der eine Thorflügel den Ankömmlingen weit öffnete,
obgleich der Portier, welcher ſie einließ, ſich nicht wenig über
die kurze Art und Weiſe, die förmlich einem Befehle glich,
wunderte, mit dem die Bekannten ſeines Herrn, ohne ihre Namen
zu nennen, den Wunſch, ihn zu ſehen ausdrückten. Er theiltedaher auch ſein Staunen Pierce mit, an dem er mit der Mel
dung der Fremden vorüberkam.
Sein Herr ſei nicht wohl, ſagte dieſer, als er nach einiger

eit in das Zimmer zurückkehrte, in welchem der Advokat und
ein Schreiber warteten, und möchte lieber nicht geſtört werden,
falls ſein Erſcheinen nicht durchaus gewünſcht würde.

Da Lawrence Haughton ſah, daß der Diener ſich direkt an
ihn gewandt, antwortete er mit h Strenge, daß Mr.
Keiths perſönliches Erſcheinen unbedingt nöthig ſei und daß ihm
in Anbetracht davon, daſf ihre eigene gemeſſen, viel daran
läge, wenn er ſich ſeines Auftrages raſch entledigen könne.

ierce verließ ohne ein weiteres Wort das Gemach, indem
vokat ſich neugierig in demſelben umſah.

„Fürwahr“, dachte er, dabei in einer Anwandlung von
Selbſtbeglückwünſchung, die faſt derjenigen gleichkam, welcher ſich
auch ſein Begleiter in dieſem Augenblick hingab, „wer ſo ein-
gerichtet iſt, wird auch im Stande ſein gut zu bezahlen.“

Als indeſſen Mr. Keith nach einer geraumen Zeit wirklich
eintrat, lenkte ſich dieſe Selbſtbeglückwünſchung des kleinen
Schreibers in ein anderes rwaſſer. Dieſer

der

ann, der ihn
einſt an jenem nie zuvergeſſenden Abend im Park von Abbots-

moor mit der Peitſche gezüchtigt und ihn ſeitdem zu wieder
holten Malen bis zu den äußerſten Grenzen der Wuth durch
ſeinen Spott gerrigt hatte, war ſehr krank, oder mußte eine
ſchwere Krankheit durchgemacht haben. Langſam und matt kam
er ins Zimmer, lehnte ſich müde gegen den Kaminſims und
zeigte nen Beſuch ein Antlitz, welches große körperliche Leiden
verrieth.

Der Advokat machte eine Anſtrengung, ſofort den Grund
ſeines Kommens zu erklären, doch koſtete es ihn keine geringe
Ueberwindung, bis er hier auf der eigenen Schwelle ſeines
Widerſachers die richtigen Worte fand. Der Jnhalt ſeiner gegen
die ſonſtige Gewohnheit etwas weitſchweifigen Rede war etwa
der, daß er der Rechtsanwalt Lawrece Haughton in Kinbury

alle nöthigen Jnſtruktionen und Beweiſe beſitze und beab-
ſichtigte, dieſelben der Staatsanwaltſchaft zu übergeben, daß
Gabriel Myddelton, der vor 11 Jahren wegen des Mordes an
ſeinem Oheim abgeurtheilte Verbrecher, trotz aller ſeiner Ver
kleidungen und falſchen Vorſpiegelungen durch ihn und ſeinen
vertrauten Schreiber ausfindig gemacht ſei und ſich jetzt als Ge
fangener anf Schloß Weſtleigh befinde.

„Hier Haben Sie etwa die Polizei ſchon bei ſich
fragte Royden um ſich blickend.

er
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„Sie wird in weniger als zwei Stunden zur Stelle ſein
r r als es uns beliebt, Sie zu verlaſſen,“ ſetzte der
Advokat nach einer Pauſe hinzu, als ob ihm eben erſt dieſer
Gedanke gekommen, „falls Sie ſich nicht mit uns einigen und
ſich ſo vor dieſer öffentlichen Schande bewahren.

Dann wiederholte er das verblümte Anerbieten offener und
klarer, indem er ausdrücklich die Drohung in den Vordergrund
ſchob. Sein Muth war ſichtlich geſtiegen, und auch Mr. Sliühlte ſich derart beruhigt, daß er jetzt bei Seite treten und ſich

em vollen Genuſſe dieſer pikanten Scene hingeben zu könnenglaubte. Er hegte nun nicht mehr den gergſen Zweifel, daß

der Plan herrlich glücke, denn ſtand nicht Gabriel Myddel
ton dort ſtumm und niedergeſchlagen infolge ſeiner Entdeckung,
unfähig auch nur ſeine Augen aufzuſchlagenHaben Sie nichts baranf
Haughton's ungeduldige Frage nach ſeinem ſchlagenden Erfolg.

„Nichts,“ ſagte Royden, immer noch ohne aufzuſehen.
„Sie durchſchauen nun wohl unſere unerſchütterliche Ab

ſicht, Jhr Verbrechen und Jhren Betrug ohne Gnade an einem
Orte S r wo keine Appellation mehr möglich iſt

„Jch verſtehe
„Und“, b der Advokat fort, ſeine Stimme mehr und

mehr erhebend, „daß ich Sie ſofort in den Kerker abführen
laſſen kann

„Jch werde nicht verſuchen, Sie von dieſem Vorhaben ab
zubringen,“ entgegnete Mr. Keith ruhig. „Jch ſagte Jhnen ſchon
einmal, wenn Sie ſich gütig erinnern wollen, daß mir dies
gleichgültig ſein kann, wenn Sie es für klug halten, Jhrerſeits
daſſelbe bis zum Ende zu verfolgen.“

„Gut, dann werden Sie in weniger als einer Stunde im
Gefängniß ſitzen,“ ſchrie der Advokat, „und morgen um dieſe
Zeit wird Jhre Identität mit dem zu Tode verurtheilten Mör-
der, der nur durch die Liſt eines Weibes gerettet wurde, in jeder
Hütte von England erzählt werden, in jenen Häuſern auch, in
denen Sie ſich unter der ſchützenden Maske des Reichthums und
eines neuen Namens Zutritt zu verſchaffen gewußt aber,“ ſetzte
er unter einer liſtigen Annahme von Freundlichkeit hinzu, die
ihm ſo ſchlecht ſtand, „ich bin bereit von einer Veröffentlichung
abzuſtehen, wenn Jhnen daran liegt und

Er zögerte hier einen Augenblick, indem er hoffte, daß ihm
W Schluß ſeiner Rede erſpart würde, aber er wartete ver
gebens.

„Haben Sie gewünſcht,“ fragte Royden mit einem kurzen
Blick auf die unruhige Geſtalt von Bickerton Slimp, „daß Jhr
Schreiber bei dieſer Unterredung zugegen ſei

habe Mr. Haughton während ſeiner ganzen Nach
forſchungen unterſtützt und berathen,“ miſchte ſich der angehende
Theilhaber der Firma Haughton und Comp. ein, „und bin be
rechtigt, bis pg Ende zugegen zu ſein.“

„Dann ſollen Sie dieſes Vergnügen mit meiner herzlich
b Einwilligung haben,“ entgegnete der Schloßherr kühl und
arkaſtiſch, „ich wollie Mr. Haughton nur zu verſtehen geben,
daß es nicht meine Schuld iſt, wenn Sie ſekrete Angelegen-
heiten ſeiner eigenen Familie kennen lernen. Doch Sie ſind, ich
weiß, das r Genüge, ſeit langer Zeit ſowohl für ihn, als mit
ihm in dieſer Sache angeſtrengt geweſen, ſo mögen Sie denn
auch dem Schluſſe beiwohnen, aber nachher werden Sie ſofort
dieſe Schwelle verlaſſen und, merken Sie es ſich wohl, ſollten
Sie es dann noch einmal hier einzudringen wagen, werde ich
Sie einfach hinauswerfen laſſen.

Fortſetzung folgt.

Der Giebichenſtein und die Sage
von Ludwig dem -Springer.

(Schluß.)

Zeit und Umſtände mindern alles, und bald malte ihm die
Hoffnung einer Verbindung mit Adelheid eine roſenfarbene Zu-
kunft vor. Er ſandte Spione aus, welche hören mußten, was
man über den Vorfall ſpreche und was die Geliebte mache. So
erfuhr er, daß es vielerlei Gerüchte gäbe, daß die meiſten den
Mord als im Zweikampf geſchehen betrachteten, vom eigentlichen
Grunde desſelben aber Niemand etwas ahne, und Adelheid in
ſüiller Zurückgezogenheit auf ihrer Burg lebe und trauere. Jetzt
wurde er dreiſt, er ſchrieb an Adelheid, traf ſich mit ihr erſt
verkleidet, dann öffentlich und noch war kein Jahr vergangen,
als Ludwig die untröſtliche junge Wittwe nach der Schauenburg
führte und ehelichte. Mit aller Pracht jener Zeit wurde die
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Vermählung gefeiert. Acht Tage wechſelten Turniere, BanquetsZu und e woran alle Edle der umliegenden Gegenden

nahmen. un aber war der Grund der Ermordung
niemand mehr ein Geheimniß. Die Ungeduld der

iebenden, ſich zu beſitzen, hatte ſelbſt den Schleier zerriſſen, und
Ludwig erſchien jetzt als r Mörder. Friedrichs Verwandten
uchten daher alles hervor, ſich an ihm zu rächen. Beſonders that dies
Friedrichs Bruder, der Etzviſchef dal ertvon Bremen. Dieſer wußte
ſich beim Kaiſer Heinrich IV. einzuſchmeicheln und ihn gegen Ludwigeinzunehmen. Sie Thüringer weigerten ſich damals, dem Befehl

Heinrich IV. gemäß dem Mainzer Erzbiſchhof den Zehnten zuzahlen. Ludwig ſchloß ſich en Thärhagern an und dies erbitterte
n noch mehr gegen ihn. So ertheilte Heinrich den Befehl,

udwig gefangen zu nehmen. Als Ludwig nun einſt von Sanger-
hauſen nach Halle ritt, wurde er aufgehoben und nach dem Schloſſe
Giebichenſtein wir

Die Gefangenſchaft Ludwigs war eine ſehr harte. Er wurde
mit Feſſeln an einen Block geſchloſſen und von acht Adeligen ſcharf
bewacht. Die Empfindungen des Gefangenen drückte der Dichter
Knückel in W „Ludwig der Springer“ betitelten Gedicht
folgendermaßen aus

Hernieder auf die Felder
Senkt ſich die Mitternacht;
Sehr brauſt es durch die Wälder.

ein Stern am Himmel lacht.
Die Waſſer unten fliehen,
Empört vom wilden Sturm,
Und Wetterwolken ziehen
Um meinen öden Thurm.
Ach, einſt, einſt war ich glücklich,
Ein vielgeprieſener Mann
O, daß ſo augenblicklich
Der ſchöne Traum zerrann!
Mich hält in harten Schlingen
Gefeſſelt dieſe Burg,
Und keine Retter dringen
Hier durch die Felſen durch.
Geliebte, Ewig Theure
Du mir, ich Dir geraubt!
Es wälzt das UngeheureSich iaſtend auf mein Haupt.

Wer trägt des Lebens Bürde,
Wenn Freiheit ihn nicht hält!
Nehmt mir die inn're Würde,
Was iſt dann noch die Welt!
Erſcheine freundlich wieder,
Du Himmelstochter, mir!
Schon beugt mein Haupt ſich nieder,
Schon welkt mein Leben hier.
Doch ach, durch dieſe Mauern
Strahlt nimmer mir Dein Licht!
Verſchmachtend werd ich trauern,
Du, Holde, hörſt mich nicht.

Ebenſo troſtlos war Adelheid. So verging ein, ſo ver
gingen zwei Jahre. Die Hoffnung, aus dem Kerker zu kommen
wurde immer ſchwächer und die Furcht vor einer traurigen Zu
kunft nahm zu. Endlich kehrte der Kaiſer Heinrich aus Jta
lien zurück, und nun ſollte Ludwig der Prozeß gemacht werden.
In dieſer peinlichen Lage nahm Ludwig ſeine Zuflucht zum hei
ligen Ulrich, flehte dieſen Patron um Hilfe an, und verſprach,
ihm eine Kirche zu erbauen, wenn er ihn befreien würde. Der
heilige Ulrich nahm dies gnädig auf und ſein Beiſtand äußerte
ſich dadurch, daß Ludwig auf den Einfall kam, durch einen
Sprung aus dem Fenſter ſeines Gefängniſſes hinab in die
Saale é entkommen. Dieſer Gedanke gedieh immer mehr zum
rn ntſchluß, und ſeine Ausführung geſchah nun folgender
maßen:

Um nur erſt der Feſſeln entledigt zu werden, ſtellte er ſich
krank und immer kränker. Er wurde ſchwach und matt, ſprach
von ſeinem Ende verließ das Lager nicht, ließ Alles mit ſich
machen wie ein Kranker und erreichte dadurch unverlangt, was
er wünſchte. Man nahm, als unnöthig und für ſeine Geneſung
ſchädlich, ihm die Feſſeln ab, doch verließen ihn die ſechs Edel
leute, welche Tag und Nacht bei ihm die Wache hatten, nicht.
Nachdem einige Tage ſo verfloſſen waren und er ſeine Schwäche
recht täuſchend hatte zunehmen laſſen, verlangte er ſeinen Ge
heimſchreiber, um ihm ſeinen letzten Willen diktiren zu können.

Einer Perſon ſeines Ranges konnte dies nicht verſagt werden,
und der Geheimſchreiber kam. Durch die zunehmende Krankheit
ſorgloſer gemacht und auch aus Beſcheidenheit, bei Abfaſſung
des letzten Willens nicht gegenwärtig ſein zu wollen, ließen die
Wächter Ludwig ihn mit ſeinem Schreiber allein. Statt
des letzen Willens diktirte Ludwig aber demſelben einen Befehl
an ſeinen Amtmann in Tauchlitz bei Weißenfels, welcher alle
Maßregeln zur Flucht enthielt. Zwei Kähne ſollten an einem
beſtimmten Tag unterm Schloſſe Giebichenſtein bereit ſein, ihn
aufzunehmen, und ſein Leibroß, der Schwan genannt, am andern
Ufer der Saale warten, um ihn weiter zu tragen. Der Geheim-
ſchreiber mußte ihm einen Mantel von Wachstuch verſchaffen,
den er umnehmen wolle, damit ſich der Wind darin fangen
könnte und er ſanft in die Tiefe fiele. Alles dieſes geſchah und
niemand merkte etwas davon. Es hieß, der letzte Wille ſei nun
verfaßt und der Geheimſchreiber begab ſich wieder zurück, der
harrenden Adelheid hiervon Nachricht zu überbringen. Mit freu
diger Unruhe ſah Ludwig den Tag ſich nähern, den er
zu ſeiner Erlöſung beſtimmt hatte und der ihn wieder
an die Seite ſeiner Adelheid zurückbringen ſollte. Voll
Bangigkeit über die Ungewißheit des Gelingens
ſeines gewagten Planes, warf er ſich am letzten Abend auf ſein
Lager, zog ſein Rettungskleid an und that einen Mantel darüber,
um es zu verbergen. Kein Schlaf winkte ihm, Gefühle ge-

miſchter Art hielten ſeine Lebensgeiſter in Spannung. Viel zu
langſam ſchlichen ihm die Stunden vorwärts. Jede Minute
däuchte ihm ſechzig, der Gang der Uhr im hohen Thurme über
ihm. ſchien zu ſtocken. Mit inbrünſtigem Gebete begrüßte er am
Fenſter die erſten Strahlen der Sonne, die in ſeinen Kerker

und ſo fiel er ſanft in die

elen. Mit Wehmuth ſah er hinab in die Fluthen der Saale,
in denen ſich die Sonnengluth ſpiegelte, mit Wehmuth, ob ſie

ſein Grab oder ſeine Befreier ſein würden. Er ſeufzte laut, hob
die Hände empor, und da entfiel ihm der Stab, mit welchem er,
der erkünſtelten Schwäche halber, immer herumging. Seine
Wächter ſprangen erſchrocken auf, rieben ſich den Schlaf aus
den Augen, und wunderten ſich ſehr, Ludwig ſo zeitig dss Lager
verlaſſen zu ſehen. Mit der Antwort, daß ihm heute recht wohl
ſei und er ſich durch Herumgehen Bewegung machen wolle, be
ruhigte er ſie jedoch wieder.

So brachte Ludwig faſt den ganzen Tag mit Herumgehen
in ſeiner Klauſe zu. Die Unruhe trieb ihn umher. Oft ſah er
durch das Fenſter, ob nicht die beſtellten Kähne auf der Saale
erſchienen, ſein Pferd nicht ankäme, und ſchon glaubte er ver-
gebens zu harren, da der Abend nahte, als endlich die erſehnten
Rettungswerkzeuge anlangten. Mit hochklopfendem W en ginger noch einmal in der Stube auf und ab. Seine aägter, ver

tieft im Damenbrettſpiel, beobachteten ihn nicht. Dieſen Augen
blick benutzte er, warf den Stab und den oberen Mantel von
ſich, ſprang raſch in das offene Fenſter, und ſtürzte ſich hina
in die Saale. Das Ruie Gewand blähte der Wind auf

ellen, aus denen ihn die Schiffer“
hervorzogen und an das Ufer brachten. Hier ſetzte er ſich au
ſein getreues flüchtiges Roß und jagte nach Sangerhauſen in
die Arme ſeiner Adelheid. Während des Sprunges ſoll er ge
rufen haben: „Heilige Jungfrau Maria, ſchütze jetzt Deine

Diener!“ nDieſer denkwürdige Sprung geſchah im Jahre 1072. So-
bald ſich der glücklich enktkommene Ludwig wieder bei den Sei-
nigen befand, erfüllte er ſein Gelübde und erbaute dem heiligen
Ulrich eine Kirche zu Sangerhauſen.

Ludwig war zwar aus der Gefangenſchaft entkommen, aber
der Groll des Kaiſers verfolgte ihn. Um dieſen zu beſänftigen,
warf er ſich dem Kaiſer bei einer Zuſammenkunft im Dorfe
Trutmunden zu Füßen. Der Kaiſer aber war hart und ließ ihn
daſelbſt nochmals einziehen. Ludwig indes befreite ſich auch hier
wieder mit Liſt. Nach dieſer Zeit wurde ein Vergleich geſchloſſen,
nach welchem Ludwig dem Kaiſer als Strafe eine Summe Geldes
zahlen und die Wartburg abtreten ſollte. Während des Kampfes
jedoch, den Heinrich VI. mit Rudolf von Schwaben a kam Ludwig
ſe inen Verpflichtungen nicht nach. Wegen dieſes Wortbruchs
that ihn der Papſt in den Bann. Nach Beſiegung Rudolfs von
Schwaben verſuchte Ludwig bei der Vermählung des Kaiſers
mit Adelheid zu Mainz zum W. Male ſich mit demſelben
auszuſöhnen. Dieſer jedoch voll Groll und Haß gegen Ludwig,
ließ ihn zum dritten Male gefangen nehmen, ſah ſich aber bald
durch einen Aufruhr gezwungen, ihn frei zu geben.

Jedoch die vielen harten Unfälle und vorzüglich der Kirchen
bann beugten den ſtarren Sinn Ludwigs. Er ließ daher ſeinen
Freund, den Biſchof Ditmar von Halberſtadt zu ſich kommen
und fragte ihn, wie er von der inneren Unruhe befreit werden
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könne. Dieſer rieth ihm, eine Wallfahrt nach Rom zum heiligen
Vater Urban U. zu unternehmen, demſelben reumüthig ſein Ver
brechen zu beichten und ſich dann der ihm von Seiner Heiligkeit
auferleg, ten Buße gehorſamſt zu unterziehen. Der Biſchof ver
ſprach, hn bis Rom zu begleiten.So erſchienen beide im Jahre 1090 in Rom und Ludwig
erhielt nach langem Bitten Vergebung für ſeine und ſeiner Adel
heid Sünden, jedoch mit dem Verſprechen, daß er und ſie je
ein Kloſter ſtiften wollten, in deren einem er als Mönch, in dem
anderen ſie als Nonne leben ſollte.

Ludwig erfüllte ſeine guſaget indem er das Kloſter Rein
hardsbrunn gründete und dort Mönch wurde. Adelheid
ſtiftete das Kloſter Zſcheizitz und trat daſelbſt als Nonne ein,
außerdem gründete ſie das Kloſter Oldisleben.

Ludwig ſtarb am 6. Mai 1123, ſeine Gemahlin zwei Jahre
ſpäter. Sie liegen beide in Reinhardsbrunn begraben.

So weit die Geſchichte Ludwigs des Springers. Den kühnen
Sprung deſſelben müſſen wir jedoch ganz in das Gebiet der
Sage verweiſen, denn wenn wirklich Ludwig Gefangener auf
dem Giebichenſteine war, ſo entkam er nicht durch einen Sprung
in die Saale, ſondern mit Hilfe ſeiner Freunde, welche die Wächter
überliſteten oder beſtachen. Letztere erzählten dann das Märchen
von dem Sprunge um ihre Unachtſamkeit oder ihren Betrug
zu bemänteln. Vielleicht beruht auch die Sage auf einem ſprach-
lichen Jrrthum ſpäterer Chroniſten. Ludwig führte den Bei-
namen Salius wegen ſeiner Verwandſchaft mit Kaiſer Konrad U.
dem Salier. Die ſpäteren Chroniſten, mit dieſem Umſtande un
bekannt, haben das Wort „Salius“ mit Springer überſetzt und
zur Erklärung dieſes Beinamens das Märchen von ſeinem
Sprunge erfunden. Jedoch, wie dem auch ſei, jedenfalls hat die
Erzählung der Burg einen romantiſchen Hauch re n

r. Fritzseche.

Allerlei.
Die Künſtler und unter dieſen beſonders die Maler ſind ein

uſtiges Völkchen, das kann man wieder einmal aus dem neueſten
Heft des „Univerſum“ (Dresden) erſehen, in welchem die der Redaktion am
letzten Neujahr überſandten zahlreichen Gratulationskarten in Bezug
auf den künſtleriſchen Werth eine wohlverdiente Veröffentlichung er
fahren. Von den poetiſchen Feſtgrüßen, die genannter Redaktion ſelbſt
verſtändlich in größerer Zahl zugingen, möchten wir den folgenden
ſeiner Originalität wegen beſonders hervorheben:

Des Räthſels Löſung.
„Es war in der Shylveſternacht,
Wo jeder fröhlich ſcherzt und lacht;
Da ward die Frage auch geſtellt
„Wo iſt der Mittelpunkt der Welt
Und lange ſtritt man hin und her,
Ob es Paris, ob's London wär',
Bis einer ſich vernehmen ließ:
„Nicht London iſt's und nicht Paris!
In Dresden wird, wie ich erſpürt,Das „Univerſum“ redigirt!
Drum kann in Dresden nur allein
Der Mittelpunkt des Weltalls ſein
So kam zum Ziel der große Streit,
Und alle waren flugs bereit,
Den Univerſumleitern fein
Zum neuen Jahr ein „Proſt!“ zu weih'n.

Die Unterſuchung gegen einen Düſſeldorfer Arzt erregt
dort großes Aufſehen. Dr. Volbeding iſt beſchuldigt, ſich bei Aus-
übung ſeiner ärztlichen Praxis grober Unregelmäßigkeiten ſchuldig ge-
macht zu haben. Während der 8 Jahre, da er in Düſſeldorf prak
tizirte, hat er etwa eine halbe Million Patienten in Behandlung
gehabt; an einem Tage hat er ſchon 495 Patienten „behandelt“,
meiſtens brieflich. Dieſer koloſſale Geſchäftsumfang murde in der
Weiſe bewältigt, daß Dr. B. mehrere Schreiber anſtellte; dieſe laſen
die eingehenden Anfragen von Kranken und ſollen dieſelben in der
Weiſe beantwortet haben, daß ſie, ohne den Doktor nöthig zu haben,
einfach beliebige Medizin, die Dr. V. auf Lager hat, unter Nachnahme
(gewöhnlich 6 Mk., Honorar für die „Konſultation“ 10 Mk.) an die
Fragenden ſandten beſſer Situirte mußten die Mixturen theurer be
zahlen. Wie die Anerkennungsſchreiben zu Stande kommen, lehrt
unter Anderen folgender Fall Ein Lehrer a. D. in einem ſüddeutſchen
Landſtädtchen ließ ſich von Dr. V. für ein Magenleiden Elixire ſenden,
bildete ſich ein, geheilt worden zu ſein, trotzdem er nach ärztlichem
Befund jetzt noch gerade ſo krank iſt, wie er's vor Jahren war, und
ſchrieb an V., er werde ihn in der Gegend weiter empfehlen Dr. V.
zeigte ſich dafür durch Gewährung freier Medizin, Geldgeſchenke,
Eigarren u. ſ. w. erkenntlich. Jm Ganzen beſitzt Dr. V. etwa 500
„Anerkennungsſchreiben“, die ſammt Rezepten, Beſtellbriefen u. ſ. w.
beſchlagnahmt wurden. Drei Angeklagte, Schreiber, ohne jegliche

Vorbildung, die Konſultationen hielten, Arzneien nach eigenem Gut
dünken verabfolgten 2c., kommen mit Dr. Volbeding, der für dieſe
h n prionen das Honorar einſteckte, gleichzeitig auf die An

agebank.
Ueber eine verloren gegangene Fran ſchreibt man der „Elb.
tg.“: Der Beſitzer C. in war vor einiger Zeit nach
oldap gefahren, um daſelbſt wichtige Geſchäfte zu beſorgen. Erſt zur

ſpäten Abendſtunde gelang es der Ehefrau, ihren Mann zur Heimkehr
zu bewegen. Dieſelbe ging auch Anfangs ganz gut. Aber bald ſenkte

ch ein ſützer Schlummer auf die müden Augenlider des ſtark bene
belten Roſſelenkers hernieder. Die nunmehr ein wenig zügelfrei ge
wordenen Araber gingen über Stock und Stein, es gab einen Ruck,
und die Ehefrau kegelte rücküber im Bogen aus dem Schlitten heraus.

Der Ehemann jagte unbekümmert von dannen, die ihm nachrufende
Frau in der Meinung, daß es eine fremde ſei, mit den Worten ab
weiſend „Wiewer nehm eck nich mett!“ Zu Hauſe angekommen, ſah
er erſt, daß Mutter nicht da war, und traf ſie dann nach längerem

in einer Entfernung von etwa ſechs Kilometer wohlbe-
alten an.

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Ein wirklich praktiſches Modenblatt ſcheint das in
Newyork und London herausgegebene, ſeit einigen Monaten nun auch
in deutſcher Ausgabe erſchienene „Buttericks Modenblatt“ zu
ſein denn ſeine GeſammtAuflage in Amerika Deutſchland
und England erreicht die enorme Zahl von monatlich zwei Millionen
Exemplaren. Dieſes Blatt koſtet poſtfrei für das ganze Jahr nur
eine Mark und bringt in dieſem Zeitraume auf 96 Seiten, ungefähr
800 Modelle der neueſten Moden für Damen, junge Madchen
und Kinder. Trotz des ſo geringfügigen Preiſes ſind die Jllu
ſtrationen tadellos und von ganz eigenartiger Genauigkeit, da
ſogar die Näthe korrekt angegeben find. dem Modenblatt
aber noch einen ganz beſonders praktiſchen Werth verleiht,
iſt der Umſtand, daß zu jedem darin asbgebildeten
Modell nicht etwa Schnittmuſterbogen, ſondern zum Gebrauch
fertige Schnittmuſter, meiſt in 10 bis 15 verſchiedenen Größen, jedes
Muſter mit ganz ausführlichen Gebrauchs Anweiſungen verſehen, zu
Preiſen von 25 Pfg. bis 2 Mark zu haben ſind. Hausfrauen, die
gewohnt ſind, Kleider und Weißzeug für ſich und ihre Kinder zu Hauſe
anzufertigen, oder dort von einer Näherin anfertigen zu laſſen, werden
in „Buttericks Modenblatt“ eine große Hülfe finden. Probenummern
erhält man koſtenlos von der GeneralAgentur für Butiericks Schnitt
muſter in Barmen. Jn Amerika und England ſollen die Schnittmuſter
faſt in jedem Haushalt bekannt und geſchätzt ſein und auch nur ſo
läßt ſich die enorme Auflage des Blattes erklären.

Die am 25. Januar 1896 im Verlage von J. J. Weber in
Leipzig erſchienene Nummer 2743 der Jlluftrirten Zeitung enthält
folgende Abbildungen Die 25jährige Jubelfeier der Begründung des
deutſchen Kaiſerreichs am 18. Januar. Zwei Abbildungen Kaiſer
Wilhelm und die kaiſerlichen Prinzen bei der Parade im Luſtgarten
zu Berlin [Vorbeimarſch der Fahnen und Standarten der Leib
regimenter.] Originalzeichnung von C. Becker. Die Feier im
Weißen Saal des königlichen Schloſſes: „Ein Reich, ein Votlk,
ein Gott!“ Originalzeichnung von H. Lüders. Von unſerer
Kriegsmarine Schnelllade-Geſchütz in Batterie. Originalzeichnung
von Ferdinand Lindner. Hermann Scherenberg. g ſeinem ſiebzig
ſten Geburtstage. Profeſſor Dr. W. Röntgen. Röntgens wichtige
Entdeckung. Zwei Abbildungen Damenhand, mit Hilfe der Röntgen-
ſchen Strahlen photographirt. Kette, in verſchloſſener Schatulle mit
Hülfe der Röntgenſchen Strahlen photographirt. Wilhelm deutſcher
Kaiſer und König von Preußen. Nach einem Gemälde von Max Koner.

(Doppelſeitig.) Graf Eugen Zichy. Von der Kaukaſus- Expedition des
Grafen Eugen Zichy. Zehn Abbildungen: Die fürſtliche Familie der
Zichianow in Chwetureti, Kreis Gori in Georgien.
Avar (Bauer). Utſchkulanen aus dem Kubangebiet. Stadt
Himry im Avarenbezirk, Geburtsort Schamyl's. Tſchet
ſchenze aus dem Kubangebiet. Bergjüdinnen aus dem Terekgebiet.

Tanzende Mingrelierin. Kabardenfamilie. Abaza Mädchen
aus dem Kubangebiet. Avarenfrau aus den beſſeren Ständen.
Schach: Meiſter des Schachſpiels: 62. Michael Jwanowitſch
Sennor Feſſi mit ſeinem dreſſirten Stier im Zirkus Buſch zu Berlin.
Nach einer Skizze von E. Hoſang gezeichnet von Albert Richter. Graziana.
Ein neuer Rundtanz von F. Wesner. 6 Figuren. General P. J. Joubert,
Generalkommd. der Boerstruppen. Dr. W. J. Leyds, Staatsſekretär der
Südafrikaniſchen Republik. (Nach Berlin geſandt. Aus der Süd-
afrikaniſchen Republik. Vier Abbildungen Das deutſche Konſulat in
Pretoria. Anficht von Pretoria, der Hauptſtadt der Südafrikaniſchen
Republik (Transvaal). Anſicht von Krügersdorp bei Johannesburg.

Ein mit Maulthieren und Zebras beſpannter Poſtwagen. Nach
einer photographiſchen Aufnahme gezeichnet von Albert Richter.
Doppelſeitig. Moden Masfenballkoſtüme. 6 Figuren. Moderne

Ballfriſur für junge Mädchen. 2 Figuren.

Vrntw. Redakteur Dr. Heinrich Ruhe Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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